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Vorwort. 

Die Probleme , die in den nachstehenden beiden 
Abhandlungen untersucht werden, habe ich in meinem 
Werke über die Mission und Ausbreitung des Christen
tums in den ersten drei Jahrhunderten (1902) S. 297 ff. 
388 ff. kurz erörtert. Sie schienen mir schon damals 
eine eingehendere Behandlung zu verdienen ; aber in dem 
Rahmen der Missionsgeschichte konnte ich eine solche 
nicht bieten. Hier ist sie nun nachgebracht. Ich 
habe mich streng an das Thema gehalten , da ich in 
Bezug auf allgemeinere Fragen (»Die Religion im römi
schen Heere« ,  l>Die Beurteilung des Kriegs und des 
Kriegerstandes bei den griechisch-römischen Philosophen« 
usw.) Neues nicht zu bringen vermochte und Bekanntes 
nicht wiederholen wollte. Man muss aber den Hinter
grund stets im Auge behalten, wenn man das besondere 

, 

Problem des Verhältnisses der Kirche zum Soldatenstand ; 
zu würdigen unternimmt. »Religio Romanorum tota ca
strensis « ,  sagt Tertullian, » signa veneratur, signa iurat, 

.. . , 

signa omnibus deis proponit« .  Aber auch die abschätzi- i 

gen Urteile der Philosophen über den Kriegsdienst dürfen 
nicht vergessen werden; denn das Christentum galt nicht 
nur als »Philosophie«,  sondern war ihr auch wirklich 
wahlverwandt und wurde von ihr beeinflusst. _j 

Man wird in dem Verhältnis der alten Kirche zum 
Krieg und zum Heere wiederum ihre beispiellose Ela-



VI 

\ stizität und ihren Universalismus bewundern. Die Kirche 
hielt die höchsten Ideale aufrecht und richtete sich doch 
in der Welt ein. Sie verstand es sogar einer ganz welt
flüchtigen Zukunfts hoffnung konservative Motive für das 
weltliche Leben abzugewinnen, und sie bewährte es auch 
hier wieder, dass sie das Gegensätzliche zu dulden ver
mag , indem sie es umklammert. Weltkirche war sie 
schon damals , als sie noch schutzlos der Welt gegen
überstand. 

Das besondere Recht, das Verhältnis der christlichen 
Religion zum Heere in einer monographischen Darstel
lung zu entwickeln, liegt darin, dass sich die alten Chri
sten vor allem im Abendland auch als Krieger 
Gottes empfanden und dass sich der weltgeschichtliche 
Umschwung vom Heidentum zum Christentum öffentlich 
zuerst im Heere vollzogen hat. 

In Bezug auf die Stellung der Christen zum Militär
dienst besitzen wir eine Studie von B i  g e l  m a i  r in dem 
Buche : »Die Beteiligung der Christen am öffentlichen 
Leben in vorkonstantinischer Zeit« (München , 1902) 
S. 164 20 1 ,  und soeben der Satz dieser Blätter war 
bereits nahezu abgeschlossen kommt mir die Abhand-
lung d e J 0 n g's zu: »Dienstweigering bij de oude Chri
stenen« (Leiden, 1905). Beide Untersuchungen, beson
ders die erste , sind gründlich und fördernd; ich hoffe 
aber , dass die meinige neben ihnen nicht überflüssig 
sein wird, da in jenen Arbeiten die »Militia Christi« kaum 
gestreift ist �und sie Vollständigkeit des Materials und 
der Gesichtspunkte nicht überall angestrebt haben. 

B e r l i n , den 20. März 1905 .  

A. H. 

-
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Die christliche Religion und der Soldatenstand 
dieser Titel umfasst drei Probleme: (I) Hat die christ
liche Religion selbst in ihrer Geschichte irgend einmal 
oder dauernd einen kriegerischen Charakter angenommen 
und Recht und Pflicht des heiligen Kriegs gepredigt ? 
(2) Hat die Kirche militärische Organisation (in über
tragenem Sinn) zeitweilig oder dauernd bei sich einge
führt und ihre Gläubigen oder einen Teil derselben als 
Soldaten Christi diszipliniert ? (3) Wie hat sich die Kirche 
zum weltlichen Soldatenstand und zum Krieg gestellt, 
liess sie sie gelten oder duldete oder verurteilte sie sie? 
Es sind drei verschiedene Fragen, aber sie stehen doch 
in einem engen Zusammenhang mit einander. Sie sollen 
im Folgenden in Bezug auf die drei ersten Jahrhunderte 
der Geschichte des Christentums beantwortet werden. 
Die erste und zweite Frage ist in e i n  e Untersuchung 
zusammengefasst , die dritte aber besonders behandelt. 
"Ver mit diesen Fragen durch die folgenden Jahrhunderte 
bis zur Gegenwart schreiten wird, darf auch noch auf in
teressante Einblicke und auf wertvolle Erkenntnisse rech
nen. Das hier Erörterte soll nur den Grund legen. 

1. Der christliche Kriegerstand. 

»Militia Christi « ,  »Militia dei vivi« : die Anschauung, 
welche diesen Begriffen zu Grunde liegt, konnte in der 
alten christlichen Religion anscheinend nur einen sehr 

II a r n ac k 1 Militia Christi. I 
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beschränkten Spielraum gewinnen. Sprüche Jesu wiesen 
in eine ganz andere Richtung, und die Natur des Evan
geliums selbst, wie es die erste Generation verstehen 
musste , erschien allem Kriegerischen entgegengesetzt. 
Geduld, Demut, Dienstfertigkeit, Verzicht auf das eigene 
Recht : diese Tugenden sollen den Christen durchdringen; 
sogar die Notwehr wird nicht anerkannt. Selig gepriesen 
werden die, welche das Unrecht ertragen ; den Sanftmü
tigen wird der Besitz des Erdreichs verheissen ; »Friede « 
wird allen Menschen verkündigt, und' das Evangelium 
selbst he isst �das Evangelium des Friedens«. Wie es 
»die Gewaltigen« machen, so sollen es die Jünger Jesu 
n i c h  t machen, und ihre Gesinnung soll der Gesinnung 
der Herrschenden entgegengesetzt sein, Es bedarf nicht 
weiterer Worte, um festzustellen, dass das Evangelium 
alle Gewalt ausschliesst und nichts Kriegerisches an sich 
hat oder auch nur dulden will, Wie zum Ueberfluss 
- aber es war gewiss nicht überflüssig ist Matth. 26, 52  
noch gesagt : »Steck dein Schwert ein ; denn wer zum 
Schwert greift, wird durchs Schwert umkommen« ,  und 
daran schliesst sich die Mitteilung, dass der Vater im 
Himmel sein Werk auf Erden nicht durch Legionen 
kriegerischer Engel ausführen wolle (s. auch Joh. 18 , 36). 

Aber »der Krieg« ist eine der Grundformen alles 
Lebens , und es gibt unveräusserliche Tugenden , die 
im Kriegerstande ihren höchsten oder doch ihren sym
bolischen Ausdruck finden der Gehorsam und der 

----_.---

Mut , die Bereitschaft und Treue bis zum, Tode , die 
,- .. - ,.,," . .----_ .. , ._ .  " 

Entsagung und die Kraft (virtus). Keine höhere Reli-
-. - - -- -

. . ... .. _ . . .. _ . .  , 

glOn kann daher die Bilder entbehren, die vom Kriege 
genommen sind, und sie wird eben deshalb auch »Krie
ger« nicht entbehren können. Ob sie sich dann von 
diesen Notwendigkeiten bestimmen lässt , auf das mili-
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tärische Element und seine Formen mehr und weiter 

• 

einzugehen, das ist eine Frage, '  bei deren Beantwortung 
sich stets ein wichtiger Teil der Geschichte der Religion 
enthüllt. Ist man bisher auf diese Seite auch der christ
lichen Religionsgeschichte noch wenig eiqgegangen I), so 
ist das nur ein Beweis dafür, dass wir die Gesichtspunkte, 
unter denen die Religion zu betrachten ist, noch immer 
nicht vollständig überschauen. 

Aber noch von einer anderen Seite her ist das Ver
hältnis der höheren Religionen zum Kriegerischen von 
Wichtigkeit. Sie alle haben sich aus Vorstufen niederer 
Art entwickelt, und auf diesen Vorstufen war die Ver-

• 

bindung der Religion mit dem Kriegerischen eine sehr 
enge. In jenen Religionen, in denen die religiösen und 
die politischen Ziele so gut wie ganz zusammenfallen, 
sind alle »religiosi« auch »milites«, und der Krieg ist 
die ultima ratio der Religion ; er ist imm.er »heiliger« 

• 

Krieg. Die jüdische Religion war auf einer bestimmten 
geschichtlichen Stufe von langer Dauer nicht anders be
schaffen gewesen , und da sich die christliche aus ihr 
entwickelt hat , ist es a priori wahrscheinlich , dass sie 
Züge älterer Art, also auch kriegerische, bewahrt haben 
wird. 

Endlich ist noch daran zu erinnern, dass sich unter 
den Sprüchen Jesu , wie die Evangelien sie überliefern, 

._��-- ,_ . .  -

doch auch ein paar finden, die kriegerisch lCiuten : » Ich 
- .,-----_.-

, . .  - -, .. - '  

bin nicht gekommen Frieden zu bringen , sondern das 
Schwert« .  »Das Reich des Himmels dringt mit Gewalt 
ein, und die Stürmer reissen es an sich«, dazu der dunkle 
Spruch bei der letzten Mahlzeit, man solle seinen Mantel 
verkaufen und ein Schwert kaufen. Endlich , dass das 

I) Doch s. die Andeutungen in m e  i n e r »Mission und Ausbreitung 
des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten« (1 902) S. 297 ff . 

. . . 

• 

• 

• 
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Wort J esu , man solle um seinetwillen alles verlassen, 
und das Bekenntnis zu ihm bei der Taufe wie ein Fah
neneid aufgefasst werden konnten , werden wir sehen. 
Sofern die Sprüche Jesu in der Folgezeit aus den ge-

I schichtlichen Zusammenhängen herausgerissen wurden, 
i mussten auch die kriegerisch lautenden einen Spielraum 
: erhalten, wie sie ihn ursprünglich nicht besessen hatten 1). 

r) Wie der Spruch (Matth. ro, 34): .Ich bin nicht gekommen Frie
den zu bringen, sondern das Schwert« zu verstehen ist, lehrt der Con
text und Luc. 12, 49-53. Gemeint ist die Entzweiung in den Familien, 
welche die Folge der Verkündigung des Evangeliums sein wird, und der 
Friede ist hier der häusliche Friede. Der Spruch, dass jetzt die Stür
mer (die Gewalttätigen) das Himmelreich an sich reissen (Matth. I 1,12, 
ähnlich Luc. 16, 16) wird verschieden verstanden. Die einen meinen, 
Jesus habe die Tatsache m i  s s b  i 11 i g e n  d ausgesprochen, die ande
ren aber erklären, dass das, was geschieht, von ihm gebilligt wird. Ich 
zweifle nicht, dass diese Recht haben (das ist ganz sicher, sobald man 
v. 12& nicht übersetzt .das Himmelreich wird gestürmt., sondern .das 
Himmelreich dringt mit Gewalt ein.). Bei der anderen Erklärung 
entsteht in dem Zusammenhang, in welchem der Vers steht, etwas viel 
zu Kompliziertes. Der Sinn ist also : Weil das Himmelreich jetzt mit 
Gewalt d. h. stürmisch eindringt , so muss man gewaltsam zugreifen, 
um es nicht vorübergehen zu lassen, sondern um es für sich zu gewin
nen. Etwas Kriegerisches liegt nur im Bilde , nicht in der Sache. 
Wirklich dunkel bleibt die Mahnung (Luc. 22, 36 ff.), wer kein Schwert 
hat, soIIe seinen Mantei �e-rk;lliten und ein ·Schwert ·"kaufen, samt dem 
überraschenden Zusatz: .Die Jünger aber sagten: es s ind zwei Schwer
ter da ; er sprach : es ist genug« . Die wahrscheinlichste Deutung bleibt 
die , nach der Jesus seinen Jüngern gesagt hat , ihre Lage werde sich 
nun gänzlich ändern ; so lange "sie bei ihm waren , habe er sie vor 
Mangel geschützt ; nun aber werde nicht nUr Mangel eintreten, sondern 
die bitterste Verfolgung über sie kommen ; gegen sie müssten sie aIIes 
aufbieten , und das Schwert werde in Zukunft ihr nötigstes Werkzeug 
sein. Er meinte die kriegerische Bereitschaft, das Evangelium mit alhm 

. . - -
- - , - .-. -

-

- . 

Mitteln zu verteidigen; sie aber verstanden ihn sinnlich und wiesen auf 
-

. -. .  -
. . . . 

-
- - - "  '�' . -- ' -- . 

die zwei Schwerter hin, die im Gemache waren. Ironisch bricht er das 

" 
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Blicken wir nun von den Anfängen auf die gegen
wärtigen Zustände, so gewahren wir folgendes : (1) In den 
orie!lt<llific::P�n...Kir<,:hen. sind das Volkstum (event. auch der ..... -

Staat) und die Religion wieder so zusammengewachsen, 
dass in Fällen der Not �er. heilige Krieg proklamiert 

.---.�---

_ .  

wird, um mit dem Volkstum den »Nationalgott« zu ver-
teidigen. Aber auch ohne Proklamation empfindet sich 
der Russe, der Armenier u. s. w. als Krieger Gottes, wenn 

_.--

- - - �  - . .  seine Kirche oder sein Volkstum angetastet wird, und 
selbst der orientalische Priester oder Mönch ergreift das 
Kreuz und feuert die Scharen der gläubigen Volksgenossen 
zum heiligen Feldzug an . . (2) Solange die a1>engli:iJldi�.c.b
katholische Kirche mit Staaten in ähnlicher Weise ver-
:----:-.. ' .. �_ .•. "._, _ ..... ' '" '" --�-' ' ..•.. ----bunden war wie die morgenländische , hat auch sie 

_
�.egige�Ei<:..�e im Namen Christi und für ihn geführt. . . 
Erinnert sei nur an die Kriege Karls des Grossen und 

...... -_ 

.
... _.. . . 

" �  - .. --_. - ,  . an die Kreuzzüge, erinnert sei aber auch an die Kriege, 
------_. '." ..... . • " . ,,' die das Papsttum im Bunde mit diesen oder jenen Staaten 

gegen den Kaiser oder gegen andere Fürsten geführt 
hat. Scheidet man auch die Feldzüge aus, die die 
Päpste als Herrn des Kirchenstaats und für ihn geführt 
haben, so ist doch bis in die Neuzeit für Christus und 
die Kirche seitens der Kirche förmlich gekämpft worden. 
Erst seit der Mitte des 17 .  Jahrhunderts wurden das 
Papsttum und die römische Kirche genötigt vom 
Kirchenstaat abgesehen , sich als »friedliche« Macht 
einzurichten, d. h. sich auf die Politik zu beschränken 
und dabei auf die ultima ratio der Politik zu verzichten. 
Doch haben Versuche, diesen oder jenen Krieg als »Re
ligionskrieg« zu bezeichnen und die Soldaten durch diesen 

Gespräch ab mit den Worten : Es ist genug. Ganz befriedigend ist 
freilich auch diese Erklärung nicht; denn man ist am Anfang nicht 
darauf gefasst, dass das Schwert bildlich zu verstehen ist. 

, 

• 

• 
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Gedanken anzufeuern, bis in die jüngste Zeit nicht ge
fehlt. In den Einrichtungen aber der römischen Kirche � ---- --

'" 
-

.
. 

�-

-

.
. -

�- '- - _._
-._

-
�- ---- . 

.

-

--

,

. 

_
. 

findet sich das militär��he_J:':lement i n ü b e r t Lag e-
_ .,- --

n e r B e d e u t u n  g an zwei Stellen: erstlich wird zwar -:-_' - ,, ____ u _  •
• .  ," '" • . , _"�"" '�', . '  

jetzt in der allgemeinen Sakramentslehre (s. z. B. Catech. 
Rom. P. II c. I qu. 2) der militärische Sinn des Be
griffs »Sakrament« »Fahneneid« (entgegen einer älteren 
Tradition) abgelehnt, aber doch von der Firmung be
hauptet, dass durch sie der Christ ein »perfectus miles 
Christi « zu werden anfängt 1) ; jeder Chrfst solfsiC�h also 
-�-" ' - - " --' '. -

als Streiter Christi wissen und fühlen. Zweitens werden 
die Asketen und Mönche in besonderem Sinne als 

• 
" ,' .  

." . - '. " •• ,-"- -
,
, - , •• " •. - .. ' ' .  ' . ' , . " 

- . 
- - . ,

. -
-

- - -- - • - .. -�-- > •••• _-- - - - - ,  
-

-

Krieger Christi):letrachtet, und demgemäss haben sich 
auch--einige höchst bedeutende Orden von den mittel-
alterlichen Ritterorden zu schweigen eine militärische 
Organisation gegeben und wissen sich als Schutztruppe 
Gottes, der Kirche bez. des Papstes. Viel wichtiger aber 
noch als Beides ist die Theorie, welche die römische 
Kirche aus Luc. 22 ,3,8 herausgesponnen hat, dass Jesus 
der Kirche zwei Schwerter gegeben habe, das geistliche 

__ �_."O�"'_ __ . ' . _, __ . , . " ' ,  . .  ' ,  ' - --.---_ ... ___ . " ,  . . ,

-. 
und das weltliche , und dass die Kirche somit die Be-

�" . .  . . 
- ,-_ . . .

. 

sitzerin aller Gewalt ist. (3) Den protestantisch�_ Kir-

.�hen }�!. __ ��!3 .. _��li!�ri�ch� .E:legl�nt ganz fern , da ja 

r) Catech. Rom. P. Ir c. 3 qu. 2: »Qui baptizatus est , cum ab 
episcopo sacro chrismate ungitur • . . .  novae virtutis robore firmior adque 
adeo perfectus .piles e�s�_...iI!�lE.i.!-.. Schon eine alte Predigt aus dem 
5. oder 6. Jahrh. sagt: »In baptismo regeneramur ad vitam, post bap
tismurn con��p��u�·_.ad pugn.!l!D«. In einer anderen, mit Unrecht dem 

• 

Eusebius von Emesa beigelegten , Predigt heisst es in. Bezug auf die 
Handauflegung und Konfirmation, dass sie trotz der Taufe nicht über
flüssig seien ; denn >si exigit militaris ordo , ut curn imperator quem
cumque in militum receperit numerum, non solum signet recepturn, sed 
etiam armis competentibus instruat pugnatururn, ita in baptizato bene
dictio illa munitio est : dedisti rnilitern, da ei adiumenta militiaec . 

• 
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schon das poy. . che eine viel geringere Rolle in ihnen 
spielt als in den atholischen Kirchen. Allerdings sind 
auch sie, namentlich die reformierten Kirchen, im Zeit
alter der Reformation und Kontrareformation genötigt 
worden, für das Evangelium das Schwert zu ziehen -
man denke an die Hugenotten und die Scharen Crom
wells aber das waren vorübergehende Nötigungen. 
In einem ganz friedlichen Sinne hat das Soldatische aber 
auch in ihnen, in einer einzelnen Erscheinung der Ge
genwart einen bedeutenden Spielraum erhalten; ja die 
geistliche Kopierung des militärischen ist hier weiter ge
führt als selbst in den abendländischen Mönchsorden. 
Die »Heilsarmee«, eine Hervorbringung des Methodis-

. .  " . , . .  _-_ . . .... " . .  , • . . ...• - . 

mus, betreibt die Christianisierung der »Christenheit« in 
der Form einer Organisation und mit Mitteln (auch in 
der religiösen Sprache), die den militärischen bis zum 
Anstössigen nachgebildet sind. Aber sie hat Grosses ' 
erreicht und darf daher aus ihren Erfolgen das Recht 
ihrer eigentümlichen Konstitution beglaubigen. Diese 
uniformierte und taktisch geschulte, kampfbereite, aber 
ganz friedliche »militia Christi« ist die merkwürdigste 
Erscheinung der Organisation von Christen in der Neuzeit. 
Endlich und im Gegensatz zu dem allen ist noch darauf 
hinzuweisen, dass sich im Reformationszeitalter aus mit
telalterlichen Sekten (den Wiedertäufern) eine christlich
kirchliche Gemeinschaft gebildet hat, die prinzipiell und 

. tatsächlich jeden Krieg verurteilt und ihren Mitgliedern 
den Soldatendienst streng untersagt die Mennoniten. 

_ '  • �_._' _ _ _  T_��· __ · _ .... , . " � _ . - . - ... � .. . " . .  _ . 

Priester und Krieger, Mönche und Krieger man f 
I 

kann die ganze Weltgeschichte unter diese Aufschriften \ 
• 
• 

stellen, wie H a n s  D ei b r ü c  k in einer geistvollen Aus-; , 
führung gezeigt hat. Es sind Gegensätze, oder vielmehr) 
Pole, die sich zugleich abstossen und anziehen. Werden \ 
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die Formen des Kriegerstandes auf die höheren Reli
gionen übertragen, so erscheint dadurch das Kriegerische 
zunächst in sein striktes Gegenteil umgesetzt oder in ein 

• 

bIosses Symbol verwandelt zu sein. Allein auch die 
! F 0 r m hat ihre eigene Logik und ihre necessitates con
sequentiae. Zuerst unmerklich bald aber deutlicher und 
deutlicher führt das als Symbol rezipierte Kriegerische 
auch die Sache selbst herbei , und die »geistlichen 
Waffen der Ritterschaft« werden zu weltlichen. Aber 
auch dort, wo es nicht so weit kommt) tritt eine krie
gerische Stimmung ein, welche die normale der Sanft
mut und des Friedens bedroht. Der kriegerische Or
thodoxe ist eine ebenso bekannte Erscheinung in der 
Kirchengeschichte wie der aggressive Asket und Pietist. 
Beide glauben die Kämpfe des Herrn zu führen und 
beide vermögen furchtbare Wunden zu schlagen. Die 
Geschichte der »Zionswächter« ist das dunkelste Kapitel 
der Kirchengeschichte. 

Wir beschränken uns hier auf die Aufgabe zu un
tersuchen, welchen Spielraum das kriegerische Element 
in der ältesten Entwicklung der christlichen Religion ge
habt hat. 

Als die christliche Religion sich aus dem Mutter
schoss der jüdischen befreite, war das kriegerische Ele
ment in dieser noch in einer doppelten Gestalt vorhan
den: erstlich , innerhalb der messianischen Erwartung 
und Dogmatik war es noch in seiner ursprünglichen Art 
lebendig und entflammte die Juden (bis zur Erhebung 
im grossen jüdischen Krieg und über diesen hinaus) zu 
kriegerischen Taten ; zweitens, in der Sprache der Pro
pheten und Psalmisten war eben dieses Element in alle
gorischer Umdeutung wirksam und entfaltete sich in 

• 

• 
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zahlreichen Bildern (geistiger Kampf, geistige Waffen
rüstung u. s. w.). 

Beides findet sich auch im Urchristentum wieder. 
Die apokalyptische Eschatologie bewahrte die Züge des 
kriegerischen Me�sias, indem sie sie auf.Jesus übertrug, 
u};ci In den sittlichen Ermahnungen finden sich von An
fang an kriegerische Bilder. 

Was das erste betrifft, so bemerkt man, dass das 
kriegerische Element ganz auf die apokalyptische Es
chatologie beschränkt bleibt und sich auf das Christusbild 
ausserhalb derselben nicht ausdehnt. Es ist eine Aus
nahme, wenn es Ephes. 4, 8 von Jesus heisst : .Aufge
fahren in die Höhe, hat er die Gefangenschaft gefangen 
geführt, hat Spenden den Menschen ausgeteilt« ; aber im 
Grunde bildet auch diese Stelle keine Ausnahme ; denn 
mit dem »Aufstieg« beginnt eben schon die neue Exi
stenzform für ihn, in welcher er der kriegerische Held 
ist, der wiederkommen . wird. Die Heerscharen aber, 
welche ihn dann begleiten und unter seiner Führung 
streiten werden, sind nicht Menschen , sondern Engel : 
den Menschen kommt der grosse Kampf und Sieg le
diglich zu gut ; sie selbst sind in diesem Zusammenhang 
nicht »milites Christi« .  Infolge davon wurde die Stim
mung der Gläubigen von hier aus keine kriegerische 
oder vielmehr eine kriegerische im passiven Sinn. Der 
Jude zog in der letzten Not wirklich das Schwert und 
griff dem Messias vor ; er hatte ja auch ein Land, eine 
heilige Stadt und einen Tempel zu verteidigen. Der ( 
Christ aber war angewi�sen, auf seinen Christus-victor 

_ . .  - .. _ . . -._ - ----- - -. -' . _ < - - -- - . .  
-

-_ .. - - --- - -

zu warten. Wohl füllte sich seine Phantasie, wie die J 0-
'-�-.- .. .. , . .  

hannes-Apokalypse zeigt, auch mit kriegerischen Bildern 
des Hasses und der Rache ; aber er muss immer Geduld 

, 

haben und sehnsüchtig auf den Moment ausblicken, in 

• 
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welchem er Zuschauer des grossen Kampfs und Siegs 
sein wird. Die innere, ethische Stimmung, in die er da
durch geriet, konnte peinlicher, ungesunder und ver
derblicher werden, als wenn er selbst zum Schwerte ge
griffen hätte ; allein im Gegensatz zu der heute herr
schenden kritischen Meinung scheint mir, dass man 
hier, wie auch in anderer Hinsicht, die Bedeutung der 
Eschatologie (und so auch dieses messianischen Zukunfts
bildes) überschätzt. Ueberschaut man die urchristliche 
Literatur in ihrer Totalität und sucht sich nach ihr ein 
Bild der inneren Stimmung und Haltung der ältesten 
Christen zu machen, nimmt man ferner ihr äusseres Ver
halten hinzu, so darf man die Eschatologie nicht zu sehr 
in den Vordergrund rücken. Man darf auch die psy
chologische Tatsache nicht vergessen, dass die Welt der 
Phantasie und die Welt des wirklichen Lebens getrennt 
sind, und dass unter Umständen ein sehr ruhiger und 
sehr friedfertiger Mensch zeitweise sich ausschweifenden 
Phantasien hinzugeben vermag, ohne dass dieselben im 
Grunde seine innere Haltung beeinflussen. Die Geschichte 
bezeugt, dass der kriegerische Jesus Christus redivivus 
der Apokalyptik die Christen niemals in den drei ersten 
Jahrhunderten zu kriegerischen Revolutionären gemacht 
hat ; j a s 0 f e  r n  d a s  m i I i t ä r i s e h e  E I e m e n t 
i n  d i e  c h ris t l i c h e S t i m m u n g  e i n g e t r e t e n  
i s t ,  i s t  e s n i e h t v o n  h i e r a u s a b z u l e i t e n. 
Der Gedanke der militia Christi, zu der der Christ be
rufen ist, hat. nichts mit dem kriegerischen Christus der 
Zukunft zu tun ; denn, wie bemerkt, seine Heerscharen 
sind die Engel. Diese Beobachtung ist wichtiger als alle 
anderen, die auf diesem Gebiete gemacht werden kön
nen, und wenn man nun noch hinzunimmt, dass die J 0-

hannes-Apokalypse doch nicht einfach Jesus Christus 
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als Kriegshelden und Sieger vorführt, sondern dazwischen 
immer wieder das Bild des geschlachteten Lammes, des 
Lammes mit der Todeswunde, einführt und inmitten 
ihrer Kriegsbilder friedliche Ausblicke gewährt so 
kann man nicht zweifeln , dass jene kri�gerische Phan
tastik überhaupt nicht das letzte Wort des christlichen 
Apokalyptikers, geschweige der christlichen Predigt ist. 
» Und der Geist und die Braut sprechen : Komm, und 
wer es hört, der spreche : Komm, und wen da dürstet, 
der komme ; wer da will, der schöpfe das Wasser des 
Lebens umsonst« das ist der letzte Gedanke, die Ge
wissheit und die Sehnsucht des Propheten. 

Eine überaus wichtige Folge aber hat die Apoka
lyptik mit ihren kriegerischen Bildern doch gehabt: � 
werden sehen, dass die christliche Ethik den Christen 
den Krieg übe�!I_'!�Bt . ���Q9ten . h�t�: .. :d.;�� i!h��. �d��r
Se1ts' " . eI;;; ...

. 

��lle Sicherheit hierüber .. doG.h···ruchterziel t 
. .. 

... , ,_. ,"."",�-.. .. .. 
_,." _ .. ' __ ... · , _ . _ oc ' · · · · ·  

und das Verbot nicht wirklich gehalten wurde. Wie 
ist das zu erklären? 

' M. E.' genllgt:die nächstliegende 
Antwort nicht, dass die » Welt« stärker gewesen ist als 
Christus; mindestens am Anfang waren die Christen 
weltfrei und weltflüchtig genug, um sich auch einem_ 
harten Gebot zu unterwerfen. Aber �ine generelle Ver
werfung des Kriegs konnte deshalQJlicht �rfolgen, w e  i I 

• � ____ •• •  _ ,  • • • • • •  _' 0 _,_'-. _ . _  
.. u. 

.. -_ . . .  .. .. ' . ..  --' , 

G 0 t t s ei b s t nach der Anschauung der ältesten Chri-
-sten'Kr'le g e  b e w i r k t  u n d  l e i t e t . Er -hat es 

,-__ � . .  ___ ... , _ � . .  _ __ .. ,'-'- " '-'.  _ _  .. _ .
' ··,, · ··_-_·_� ____ � ___ ��'_' _" " ___ --"C' 

früher getan durch Josua und David ; er hat es in der / 

Gegenwart getan durch die Niederwerfung des jüdischen 
Volks und die Zerstörung Jerusalems, und er wird es 

\ 

in Zukunft tun durch den wiederkehrenden Christus . . �-'�----�� .. . _ .. _-_ . . - , _ . _ - ... _. .. - ,� 

Wie kann man also Kriege in jed'emSinntind' generell� 
verwerfen, wenn Gott selbst sie hervorruft und leitet ? 
Augenscheinlich gibt es notwendige und gerechte Kriege ! 
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und ein solcher Krieg wird der Krieg am Ende der 
Tage sein. Ist dies aber sicher, so konnte auch 
wenn dem Christen untersagt wird zu Felde zu ziehen -
die Stimmung gegenüber dem Krieg keine ungebrochene 
mehr sein. Dann aber wird sich auch jenes Verbot 
nicht sicher zu behaupten velluögen, denn solche Ver
bote sind nur durchführbar, wenn sie bedingungslos 
gelten und das Verbotene in jedem Sinn als etwas Ab
scheuliches dargestellt wird. Somit hat die Apokalyptik 
an ihrem Teile dazu beigetragen, dass die Christen sich 
nicht völlig gegen den Krieg abgesperrt haben ; aber, 
wie bemerkt, nicht sie hat das Bewusstsein, »milites 
Christi« zu sein, in ihnen erzeugt. 

Zu den, si�t!i<:I:!en �:!E:<lhn1:!!lK.�g .. !TIUSs man sich wen
den, wenn man die Geschichte des kriegerischen Ele
ments in der ältesten Kirche aufklären will ; denn nur 
in ihnen hat es sich entwickelt. Hier begegnet uns so
fort bei Paulus 1) eine Anzahl von kriegerisch lautenden 
Ermahnungen und Bildern (I Thess. 5 , 8 ;  II Kor. 6, 7 ;  
Röm. 6, 1 3  f. 23 ; 1 3 ,  1 2 ; Ephes. 6, IO 1 8) 2) , und wir 
gewahren, dass sie ihren Ursprung an den Bildern der 
alttestamentlichen Propheten haben. Bei der aus ge
führtesten Allegorie dieser Art (Ephes. 6, IO 1 8) 3) ist 

I) Aber auch in der Johannes-Offenbarung. Die in ein militärisches 
Bild gekleidete Ermahnung (2, 10): .Sei getreu bis zum Tode, so werde 
ich dir den Kranz des Lebens geben" hat mit der kriegerischen Apo
kalyptik nichts zu tun, sondern steht für sich. Der . Kranz des Le
bens« (oder ähnlich) kommt im N. T. mehrmals vor und ist nicht 
überall als militärisches Bild zu verstehen. 

2) Die Texte sind im Anhang zusammengestellt und werden hier 
nur zum Teil in Uebersetzung wiederholt. 

3) »Seid stark in dem Herrn und in der Kraft seiner Stärke. Ziehet 
die Waffenrüstung Gottes an, auf dass ihr Stand halten könnt wider 
die listigen Anläufe des Teufels ; denn nicht ist unser Kampf wider 

• 
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dies besonders deutlich. Zugleich aber zeigt eben die 
Ausführung, dass wirklich Alles, die Waffenrüstung und 
der Kampf, rein geistlicl?:. gemeint ist. Ausdrücklich . . . .  - , 
wird gesagt, dass es sich um das »Evangelium des 
F r  i e d e n  s«  handelt. Dadurch wird der ganzen Schil-

. . 

de'i;un'gde�- Charakter einer erhabenen Paradoxie ge-
geben und das militärische Element im Grunde wieder 
aufgehoben. 

Indessen Eines darf in dieser Stelle durchaus nicht 
aufgehoben oder allegorisch verstanden werden : d a s  s 

\ 
e s s i c h  n ä m I i c h  um e i n e n w i r  k I i c h  e n K a I1) pr ___ . _ A '  . • . _ ' · · . . .• ' . '  o. 

h a n d e I  t. tief 
'eder 

wenn sicher siegreiche 
, 

-. 

�ämp�_�K�n Fleis�h ._��<! ... �lut, aber das die ge
ringeren oder vielmehr sie verschwinden gegenüber den 
Kämpfen " miC'<ierl'Mä8lt r ätnonen. Als » die 

'" �.--- • _. • 

__ • __ J_ 
. -'--- -- _ - - - • 

. • • 

Herrscher in diesem Weltdunkel« und noch schlim-
mer als » « belagern 
und befehden sie die Christen stetig, und nur ein unab
lässiger, mit allen Kräften des Heiligen und Guten ge
führter Kampf vermag wider sie zu schützen 1). 

Fleisch und Blut, sondern wider die Gewalten, wider die Mächte, • 

WI-
der die Herrscher in diesem Weltdunkel , wider die Geistwesen der 
Bosheit über uns am Himmel. Deshalb ergreifet die Rüstung Gottes, 
damit ihr Widerstand zu leisten vermögt am bösen Tage und alles 
wohl ausrichtet und das Feld behaltet. So stehet nun, eure Lenden 
umgürtet mit Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit 
und an den Füssen geschirrt mit der Bereitschaft für das Evangelium 
des Friedens, über alles aber versehen mit dem Schild des Glaubens, 
mit dem ihr alle feurigen Geschosse des Bösen auslöschen könnt. Und 
neh�et auf den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches 
ist das Wort Gottes«. 

I) In den alttestamentlichen sittlichen Ermahnungen, sofern sie 

• 



, Diese Auffassung und Ermahnung des Apostels hat 
eine ungeheure Wirkung gehabt : das Christenleben �in ---. _ .. �-. _.--_ .. _--_ ... -,--_.� -

l(ampf mit den Därno[)�!l.! Es ist schwer zu sagen, ob 
die hier entfesselte Vorstellung den alten Christen der 
Folgezeit mehr Furcht und Grauen oder mehr Kraft 
eingeflösst hat ; gewiss aber ist, dass sie nicht mehr 
verschwunden ist. Sie wurde eine feste Form ihrer Welt
anschauung und ihrer geistlichen DiszipIinierung. In der 
Geschichte der Ethik und des sittlichen Lebens ist es 

. jedenfalls von höchster Bedeutung geworden, dass man 
den inneren Kampf gleichsam nach aussen verlegte und 
Dämonen an Stelle von Fleisch und Blut und an die 
Stelle der Selbstsucht setzte. Doch dürfen wir diese 

,Seite der Sache hier nicht weiter verfolgen ;  sie wird 
: uns aber im Folgenden noch öfters entgegentreten. 

Trotz dem Hinweise, dass jeder Christ in diesem 
Kampfe stehen müsse, hat doch Paulus die Christen 
noch nicht generell als .Soldaten« bezeichnet ; wohl 
aber hat er sich und seine Mitarbeiter so aufgefasst ; ja 
diese Auffassung ist nicht nur eine vorübergehende, 
sondern augenscheinlich eine stetige gewesen : _ D e r  
A p o s  t e l  u n d  M i s s  i o n  a r  i s t  e i  n S o l  d a t. 
-;M�lneMitsolciäten« redet er seine Mitarbeiter aD-(PhÜeIll�2; 

," . . _ . " -._ .. '"-... _ .... __ .,._ . . *_ ... ". , 

Philipp. 2, 2 5). Wer mit ihm in Gefangenschaft gesessen 
hat, ist ein »Kriegsgefangener« gewesen (Röm. 16, 7 ;  Ko-
10sS. 4, 10 ; Philem. 23) .  Unterhalt darf der Apostel von 
den Gemeinden beanspruchen ; denn » wer zieht jemals auf 
eigenen Sold ins Feld« ? (I Kor. 9, 8) und »Andere 
Gemeinden habe ich geplündert, indem ich Sold nahm 

von einem Kampfe sprechen, findet sich das nicht. Die Dämonologie 
hat sich erst in der Zwischenzeit zwischen dem Alten Testament und 
der neutestamentlichen Periode durch äussere Einflüsse im Judentum 
entwickelt. 

• 
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(von ihnen) zur Dienstleistung an euch«, schreibt er voll 
Unmut den Korinthern (11, 1 I, 8) , die beleidigende 
V orwürfe wider ihn erhoben hatten. In einer Reihe 
prachtvoller Bilder hat er ihnen vorher seine Kriegs
taten geschildert (11 Kor. 10, 3 6): . Obgleich wir im 

• 

Fleische wandeln, so liegen wir doch nicht nach dem 
Fleisch zu Felde ; denn die Waffen_unsres Feldz.ugs.sind 
nichLBeiscblich, ""$ondern mächtig VaL Gott zur Nie
derreissung von Festungen, indem wir (feindliche) Pläne 
und jegliches Bollwerk, das sich erhebt gegen die Er
kenntnis Gottes zu nichte machen, und jeden Anschlag 
gefangen nehmen und unter den Gehorsam Christi beugen 
und bereit und kräftig sind, jeden Ungehorsam zu rächen, 
sobald euer Gehorsam vollständig geworden sein wird « .  
So spricht nur Einer, der gewohnt ist, sich als Krieger ; 

• 

zu empfinden und sein Werk als einen Feldzug zu be-' 

trachten. 
Sachlich am wichtigsten in allen diesen Bildern ist, 

dass die militärische Analogie als beweiskräftig dafür 
angesehen wird, dass der Missionar die Kosten seines 
Lebensunterhalts den von ihm gegründeten Gemeinden 
auflegen darf. Damit ist das Bild zum B e w e  i s e ge
macht und die Annäherung"""

an" dellKrie"gei keine·T;!üss 
---" .' ...... . 

ideelle mehr. In der Folgezeit ist dieser paulinisch-
militärische Grundsatz stets eingehalten und als ein 
R e c h t innerhalb des Kirchenrechts entwickelt worden. 

Der Verfasser der Pastoralbriefe hat den Apostel 
nachgeahmt oder spricht an diesen Stellen Paulus 
selbst? , wenn er den Timotheus (I, I, 18) ermahnt, 
einen guten Feldzug zu führen, und ihm (11, 2,3) zuruft, 
er solle w i e  e i n  g u t  e r S o l  d a t C h  r i s t  i ] e s u 

". - - " 
- -

(beide Male steht x!XA6;) das Ueble erleiden. Hier haben 
wir zum ersten Mal die runde Formel »miles Christi-

- ,", '. , - . , - " . . . . . . .  , .. 
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aber auch hier gilt sie noch nicht jedem 
dern dem Missionar und Gemeindeleiter. 

Christen, son
Die Stelle ist 

aber noch i!l einer anderen Hinsicht sehr wichtig ge
worden. Der Verfasser fährt fort: »Niemand, der zu 
Felde zieht , verflicht sich mit den Geschäften des 
(bürgerlichen) Lebens, damit er dem Feldherrn gefalle ; 
wer aber kämpft, wird nur gekrönt, wenn er der An
ordnung gemäss (v0!Lt!Lw,;) kämpft«. Hier haben wir ein 
zweites militärisches BHd. welches als Analogie und -
a
-

u
-

c-;- h
-

a
- :;-

ls
---B-�-weis ���

wertet wird : der christliche Mis-
sionar soll sich, ebenso wie der Soldat, von allen bürger-

-------- --.---.. . - -.. . .  - � 

lichen Geschäft�n_J!<:!ih��!�n..i er soll somit seine eigene, 
nurdürchs�i�n Beruf bestimmte Lebensführung haben, 
getrennt von der Lebensweise, den Pflichten und Sorgen 
der Bürgerlichen. Dieser Grundsatz, der hier zum ersten 
Mal ausgesprochen und militärisch begründet ist, hat 
bekanntlich in der Folgezeit eine ausserordentlich reiche 

\ Ausbildung erfahren : e r  h a t  d e n  S t a n d  d e s  K l e r u s  
• 

i m  U n t e r s c h i e d  v o n  d e m  d er L a i e n  z w a r  
n i c h t  g e s c h a f f e n ,  a b e r  i h m d e n f e s t e s t e n  
H ai t g e  g e b e n. Er hat auch auf die Formierung 
des Mönchtums entscheidend eingewirkt. Es ist eine 
von den gewaltigen Maximen , deren Befolgung den 
Charakter der ganzen Gesellschaft durchdrungen und ihre 
Signatur geändert hat. Ueber dem katholischen Priester
tum und über dem katholischen Mönchtum stehen in 
allen Jahrhunderten die Worte : »Kein Soldat verflicht 

� . --�-- - -- _.- .-_.---- '-- ' . 

si<:�_ .. !!l_i!_ den Geschäften. d_t<s bürgerlichen Lebens« .  Sie 
sind auch oft genug zu einer Kriegserklärung geworden ; 
vor allem aber haben sie das bürgerliche Leben und 
den bürgerlichen Beruf in der Folgezeit als minderwertig 
erscheinen lassen, zum al da es an unsrer Stelle heisst, 
dass der Feldherr, d. h. Gott, auf die Befreiung von den 
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weltlichen Geschäften mit Wohlgefallen blickt. So ist 
das Thema für eine gewaltige Fuge in der Weltge
schichte entstanden , aber ihre Töne waren oft weder 
wohlklingend noch friedlich. Damals am Anfang jedoch. 
war das Prinzip schlechthin notwendig und heilsam. i 

• 

Die beiden militärischen Grundsätze, die im frühesten 
Christentum rezipiert worden sind der chri�tliche 
Missionar und Lehrer empfängt seinen Unterhalt von 
�ndt;�en, verflichisich aber

-
nicht in die bürgerIlchen 

_. _-_. ' . 
- - " ' . ' 

Geschäfte sind polar und schliessen eben deshalb 
-.. _- --. .. - .. 

bereits eine ganze Standesordnung in sich. 
Aber noch ein nicht unwichtiger Zug findet sich in 

,der zuletzt besprochenen Stelle. _,r-,jU!. _d�r Kämpfer wird 
gekrönt, der der Anordnung gemäss (vojl[jlw:;) kämpft. \ 

- ',' - . , .  

Ist hier auch vielleicht an den Athleten gedacht, so 
zeigt doch die enge Verbindung mit dem V orhergehen
den , dass dem Verfasser der Gedanke des Kampfes 
die Hauptsache ist. Auch der Kampf des christlichen 
Lehrers aber, wie der des Kämpfers überhaupt, hat nur 
Wert, wenn er ein d i s  z i p l i  n i e  r t e r ist, d. h. sich 
nach den Anordnungen des Feldherrn richtet. Die mili-

_
. - - '  

tärische Disziplin taucht hier zuerst als Analogie für 
>. , .  - ," '" " . "  " " ' - . " 

die Art des Kampfs des Christen auf. Auch diese V or-
stellung hat in der Folgezeit eine reiche Geschichte gehabt. 

Soldat, Waffen verschiedener Art, Löhnung (vgl. 
das tiefsinnige Wort Röm. 6, 23:  »Der Tod ist die Löh
nung der Sünde«), Disziplin, Kranz, Geschenke (donativa), 
Gefangenschaft, Plünderung, Festung, Bollwerk, Kriegs
anschläge, die Häretiker, die sich wie verschlagene Feinde 
in die Häuser schleichen und die Weiber gefangen fort
führen (II Tim. 3 , 6) das alles findet sich schon in den 
ältesten christlichen Schriften ; aber wichtiger ist die 
feste Vorstellung: der christliche Lehrer ist miles Christi, 

Ifarnack, Militia Christi. 2 

• 

• 
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darf auf Unterhalt Anspruch machen und flicht sich nicht 
in bürgerliche Geschäfte. 

Es ist gewiss nicht zufällig, dass in dem ältesten 
Schreiben, welches wir aus der r ö m i s c h e n Kirche 
besitzen, dem I. Clemensbrief (um d. ]. 96), nicht nur 

.. _._.,, __ u,_ ,' . _ __ _______ ,"_-,,. ---

gesagt ist (c. 2 I): »Wir dürfen nicht f a  h n e n f I ü c h t i g 
werden in Bezug auf den Willen Gottes« 1) und (c. 28) : 
»Welche Welt wird einen U e b e r I ä u f e  r ,  der Gott 
zu entfliehen sucht, aufnehmen ? « ,  sondern dass sich in 
diesem Briefe auch folgende Ausführung findet (c. 37) :  

»Brüder ! seien wir mit der Anspannung aller Kräfte 
Soldaten unter Gottes untade!!gem Oberbefehl ! Be-
_ '�" " • .. . •  __ . ' n _ . , '  � • • . . • . . • .� ... ___ .• _�._ ' ___ , __ '_H� __ _ ,_ ....... _, • • .• , " • 

trachten wir die Soldaten unserer Heerführer, in welcher 
! Ordnung, wie fügsam, wie gehorsam sie die Befehle 

vollziehen. Nicht alle �incl Gener.<!.le, Oberste, J-Ial!pt-._---._��--,-�- .'., .. , ' .... . . -

leute, Zugführer u. s. w. , sondern jeder vollzieht an der 
\ i�m �i��!�S����--

Rangstelle die Befehle des Königs 
.1. �_. _ _ _ � _ -" _ • .  ' . •. _ .  • 

,I und der Heerführer«. Der Römer Clemens betrachtet 
- \  .. . . . '. , . .  , ' - . .  � . ... .. . - '--- --

-
., also nicht nur alle Christen als Krieger Gottes, sondern 

- , 
'er blickt auch mit Wohlgefallen und Stolz auf das 

- (I römische Militär u n d  b e t r a c h  t e t d e n  G e h  0 r s a m  
i _ 

- u n d  d i e  a b g e s t u f t e n  R a n g o r d n u n g e n  d e s  
H e e r e s  a l s  V o r b i l d e r  f ü r d i e  c h r i s t l i c h e  

, 

r G e  m e  i n d e. ! 
• 

i Ist es nicht wie eine Weissagung auf die Zukunft, 
dass dieser alte r ö m i s c h e Presbyter den m i I i t ä
r i s c h e n Gehorsam den Christen als das richtige Ver
halten nicht nur Gott gegenüber anpreist, sondern auch 
gegenüber den kirchlichen Oberen, und dass er die 

-::::::::::-.. 
- • -... .. -._._._-_.,.,.,�_ • • •  , •• - - P ' "  " ••••• _ .. " 

• _ •
• 

� 

I) Diese Mahnung findet sich auch im pseudoclementinischen Brief 
an den Jakobus c. 17 und c. 1 I, vgl. auch PseudocIemens, Homil. XI, 
16 (das hetreffende Wort ist Ast1to'tGbt'ts�v, Ast1to'tIi�'t'Yl�)' 
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Unterscheidung von Befehlenden und Gehorchenden in 
der Kirche als ebenso wesentlich voraussetzt wie im 
Heere ! Paulus hat einst das alte Bild von den ver
schiedenen Gliedern des Leibes gebraucht, um den Ehr
geiz der Korinther in Bezug auf die geistlichen Gaben 
zu berichtigen ; unser Verfasser will die Selbständigkeit 
ul!d. IE.�ihei�. dey �in.��l��_!l . . ��!!. �i!�.h,F��.!:.�_��.��räg��� 
gegenüber einscl?r.änke.n� Eben deshalb stellt er die 
militärische Organisation als vorbildlich für die Christen 
hin, in der zwischen den Offizieren und den Soldaten 
eine feste Grenze gezogen ist : jene befehlen und diese 
gehorchen. Die also hier 

t ·  Christen sind Soldaten ; aber 
eben deshalb haben sie ihren Anführern, den Presbytern, 
zu gehorchen ! 

So hätte Paulus sicher nicht geschrieben. Der Schritt, 
den dieser Brief des römischen Clemens bezeichnet, ist 
ein grosser : Offiziere muss es auch in der Kirche ge
ben und strikter Gehorsam ihnen gegenüber wird ver
langt, weil die Christen Krieger Gottes sind. 

In der Literatur des nun folgenden Jahrhunderts 
finden sich militärische Bilder nicht eben häufig ; aber 
sie fehlen nicht. Aehnlich . wie Paulus (Ephes. 6) hat 
Ignatius (ad Polyc. 6) ein ausgeführtes militärisches Bild 
gegeben : »Gewinnt die Zufriedenheit eures Kriegsherrn, 
von dem ihr auch den Sold ('t� o�WVta.) empfangt. Kei
ner von euch werde als Deserteur (OEO€P1:Wp) erfunden. 
Eure Taufe sei euch bleibende Rüstung (61tAGt) , der 
Glaube diene euch als Helm, die Liebe als Speer , die 
Geduld als Gesamtrüstung (1tGtV01tAta.). Eure Depositen 
(oE1tOCm;a.) seien eure Werke , damit ihr euren Lohn (1:� 
cXItItE1t1:iX) zukömmlich empfangt« .  Also auch Ignatius 

• 

betrachtet alle Christen, wie Clemens, als Krieger Gottes. 
2 * 

• 

• 

• 

• 
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Die lateinischen militärischen termini technici , ': die er 
seiner griechisch gefassten Admonition eingestreut hat, 
erklären sich daraus, dass er auf dem Transporte schreibt 
und diese Worte von den ihn begleitenden Soldaten 
häufig gehört hat. So sind oEcrep"twp desertor, OE1tO

crmx deposita, aXXE1t"ta; . accepta in einen erbaulichen 
griechischen Brief gekommen 1) ! Wahrscheinlich hat 
Ignatius noch an einer anderen Stelle (ad Smyrn. I )  ein 
militärisches Bild gebraucht : er spricht von dem »Zei
chen« (oucro'1)J..!.ov) , das Jesus durch seine Auferstehung 
aufgerichtet habe. Er meint wohl das Kreuz als Feld
zeichen »für die Gläubigen aus den Juden und aus den 
Völkern« .  Das Kreuz als »vexillum Christi « ,  als Fahne 
und Feldzeichen ist in der Folgezeit sehr beliebt ge
worden. Berühmt ist der lateinische Hymnus : »VexUJa 
regis nrodeunt« . 

_. 

___ 

, 
,

,_ ... 1;' ____ ____ ., .. ,. . . .  
, 

Unbedeutenderes übergehend , wende ich mich zu 
Justin (um d. J. I SO), dem massgebenden Apologeten des 
·
2. J �hrhunderts. In seiner Verteidigungsschrift (I, 1 1 ) 
weist er den Kaisern nach , dass die Christen kein ir
disches Reich erwarten und dass das himrnliscQ.�_E.(:ÜC;h, 

• / das demnächst kommen wird , ein . . Friedensreich . sein 

.. 

ustm hier von besonderem Werte : » Von Zion wird 
Gesetz ausgehen und Wort des Herrn von Jerusalem, 
und er wird richten inmitten der Nationen und viel 
Volks überführen ; und �L�_ werden ihre Schw�xter zu 

-

Pflugscharen und ihre Lanzen in Sicheln umschmieden, 

I) Zweihundert Jahre später ist ein lateinisches militärisches Wort 
sogar in die Kanones von Nicäa gekommen. Can. : 2 heisst es : ßeveqlL
X(OL\; [beneficiis] XIX1:0p&waIXL 1:0 a.v�a1:pIX1:eila�a&�L. U eber das Eindringen 
militärischer Worte auch in die jüdische Sprache (Sprache der Rabbinen) 
in der Kaiserzeit s. S c h ü r e r , Gesch. des jüd. Volkes Bd. 2 3 S .  44. 



• 
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und nicht mehr werden sie , V olk gegen Volk , zum 
Schwerte greifen und nicht mehr lernen, die Kriege fort-

."- -- - _ . -

zusetzen« .  Dass diese Weissagung sich in der christ-
lichen Mission zu erfüllen begonnen habe, sucht Justin 
den Kaisern zu zeigen 1 ). Denn » wir bekämpfen unsre 
Feinde nicht « ,  sondern wir gehen für das Gute freudig 
in den Tod . Die Christen sind Krieger besondrer Art, 

"frie(U�cheJ(xiege�· ; aber an '!!e..ue für ihre Sache und 
TodesIl!_ut übertreffen sie alle ; denn » lächerlich wäre es, 

.. 

dass die eurerseits angeworbenen und in Pflicht genom-
menen Soldaten sich das euch geleistete Versprechen 
mehr als ihr eigenes Leben und ihre Eltern und ihre 
Heimat und alle ihre Angehörigen sollten angelegen sein 
lassen, während ihr ihnen doch nichts Unvergängliches bie
ten könnt ; wir hingegen, deren Liebe das unvergäng
liche Leben ist , nicht aIIes uns sollten gefallen lassen, 
um das Ersehnte von dem, der es zu geben die Macht 
hat, zu empfangen« .  Ganz deutlich spielt hier Justin 
auf den Fahneneid der römischen Soldaten an und setzt 
die Treue der Christen mit ihm in ParaIIele. 

Obgleich bis gegen das Jahr 1 80 die Vorstellung, 

I) Einige Jahrzehnte später führt ein anderer Apologet , .MeJito, 
diesen Gedanken so aus, dass er den Frieden, welchen das Kaiserreich 
nach dem Urteil der Schmeichler bedeutet , mit dem von Christus ge
brachten Frieden in Verbindung setzt : Augustus und Jesus seien nach .... , . 

göttlicher Geschichtsleitung gleichzeitig aufgetreten und seitdem sei das 
Friedensreich angebrochen (s. Melito bei Euseb., h. e. IV, 22). Von 
solcher höfischer Geschichtsfäl h n weiss Justin noch nichts. Den I 
vollen Ge��z�chklitsbetrachtung Melitos bildet die Hippolyts. 

• 

Er führt in seinem Kommentar zum Daniel (IV, 9, 2. 3) aus, dass das 
Reich des Augustus mit seinem Universalismus e i n  e d ä m o n  i 5 c h e 
N a  c h ä f f u n g des Reiches Christi sei. Die Schatzung unter Augu . 

. stus sei kein Zufall gewesen, sondern . eine absichtliche göttliche Fü
gung : wer Römer und wer Christ sei, sollte sich nun zeigen. 

. . 
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dass die Christen Krieger sind , bereits mannigfach be
zeugt ist, so wundert man sich doch, dass in einem um 
diese Zeit geschriebenen, romanhaften Werk » Taten des 
Paulus « der Name »Soldat�n Christi « für die Christen 

• ' �_ _ ,_ •. _ .. . _, ___ .� •• ," ---C'� ",'_. , ', -. -
-

_ _  .J' .0 •• __ __ • 

wie eine te�hnische Bezeichnung auftritt. Der von Paulus 
.� - .. -
bekehrte Mundschenk Neros erklärt diesem, Christus sei 
der König der Aeonen und werde alle Reiche zerstören. 
Darauf Nero : »Bist auch du , Patroklus , Soldat jenes 
Königs geworden ?«  Er bejaht es und auch andre Chri
sten, die vor dem Kaiser stehen, sprechen : »Auch wir 
dienen als Soldaten jenem Könige der Aeonen« .  »Dar
auf befahl Nero, die Soldaten des grossen Königs auf
zusuchen, und fügte den Befehl hinzu, alle Christen und 
So.ldaten Christi, die man fände, zu töten« .  Nun wird 
auch Paulus vor Nero gebracht. Dieser redet ihn an : .Du 
Subjekt des grossen Königs, was kam dir in den Sinn, 
heimlich in das römische Reich einzufallen und Leute, 
die meiner Herrschaft untertan sind, anzuwerben ?«  Dar
auf Paulus : »Nicht nur in (genauer » aus« )  deinem Reiche 
werben wir , sondern auch in (aus) der ganzen Welt ; 
denn das ist uns geboten , keinen auszuschliessen , der 
meinem Könige Kriegsdienste tun will , und wenn du 
selbst sein Krieger werden willst, u. s .  w. ; denn wir sind 
nicht, wie ihr glaubt , Soldaten eines Königs , der von 
der Erde kommt, sondern vom Himmel« . . . .  Ich bin 
kein fortgelaufener Sklave Christi , sondern � diszi
plinierter ,SQldat des lebenq!g"en Gottes «.  

' ., . .  ,. , '  " " . -
Die Sprache kann man fast als aufrührerische be-

zeichnen trotz der Erklärung , dass Christus kein irdi
scher König sei. Es ist freilich ein Roman, eine ganz 
unglaubwürdige Erzählung, in der sie sich findet ; aber 
das tut hier nichts zur Sache. Der Verfasser dieser 
»Geschichte «, ein kleinasiatischer Presbyter , empfindet 

, 
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so, dass, wer ein Christ wird, damit aufhört ein Römer I 
• 

zu sein. Dem irdischen Könige steht der himmlische I 

König Christus gegenüber , und die Christen sind aus
schliesslich Soldaten dieses himmlischen Königs 1). 

Man darf doch nicht annehmen , (dass dies damals 
die ,: :t�s -
ist. Romanschreiber trägt die Farben dick auf, 

;,. 

er vorn apostolischen Zeitalter erzählt. Dieses war 
aber schon damals in den Augen der Christen ein heroi
sches Zeitalter, und deshalb liess man die Helden dort 
kühner und rücksichtsloser sprechen als man selbst �prach. 
Aber <fass sich die Christen als Soldaten Christi em
pfanden, darf man den ""r orten der Legende wohl ent
nehmen. 

Dass bei Clemens Alexandrinus , dem christlichen 
Philosophen (u� --das - j. 200) , militärische Bilder 
abgesehen von rein rhetorischen so gut wie ganz 
fehlen , erwartet man von vornherein. Es seien daher 
nur ein paar Proben jener rhetorischen mitgeteilt. Exc. 
ex Theodoto 8 5  braucht er, von Paulus (Ephes. 6) an
geregt, ein militärisches Bild und spricht von der Rü
stung mit den Waffen des Herrn (tlX 'XuPlcx'XlX 01tAa). 
Ebenfalls auf Ephes. 6 geht es zurück, wenn er Protrept. 
XI, I 1 6  schreibt : ' » Sieh', die mächtig schmetternde 
Trompete ruft widerhallend die Soldaten zum Strei_t_ 
zusammen 1.Ql._d _kündigt �lj�. an ; Christus aber , der 
seine f r i  e d I i c h  e Weise hinausbläst bis an die Grenzen 
der Erde , soll nicht s e i  n e f r  i e d I i c h  e n S o l  d a -
t e  n sammeln ? Nun, er hat mit Blut und mit dem Wort 
das Heer gesammelt, das kein Blut vergiesst, und er hat 

r) Vgl. auch Acta Pe tri cum Simone 7, wo Petrus spricht : .Ihr 
Männer, die ihr Soldaten seid in Bezug auf Christus, die ihr auf Chri-
stus hofft ! < 

, 

• 

• 

• 

• 
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ihm das Himmelreich eingehändigt. Die Trompete Christi 
ist sein Evangelium : er hat sie erschallen lassen , wir 
haben gehorcht. Lasset uns uns bewaffnen mit den Waf
fen des F r  i e d e n  s ,  anziehen den Panzer der Gerechtig
keit, den Schild des Glaubens ergreifen u. s. w. So stellt 
uns der Apostel friedlich in .Reih und Glied ; das sind 
unsre gefeiten Waffen. Mit ihnen bewehrt , lasst uns 
dem Bösen entgegenrücken und auslöschen die feurigen 
Pfeile des Bösen mit benetzten Speeren , mit Speeren, 
die der Logos eingetaucht hat [das bezieht sich auf die 
Taufe] u. s. W. « .  Strom. VII, 16, 100 sagt er : "Wie im 
Kriege der Soldat den Posten nicht verlassen darf, den 
ihm der Kommandierende angewiesen hat , so dürfen 
wir auch den Posten nicht verlassen , den der: . Logos 
uns gegeben hat ; ihn haben wir als Führer fÜr E;k�;nt-

- . . .  . .  

-

ni� und Leben . empfangen« . Und (Paedag. I, 7, 54) : 
»Wie der Feldherr das Kriegsheer in Ordnung hält, 
für das Wohl der Soldaten bedacht , so führt auch der 
Pädagog (der Logos) die Zöglinge zu der heilsamen Le
bensweise « .  In der Abhandlung »Welcher Reiche selig 
werden könne« (c. 2 5) spricht er in tiefempfundenen Wor
ten von dem Kampf im Innern , der schwerer sei als 
jeder äussere Krieg und Verfolgung und erst mit dem 

� 
Tode aufhöre : » den Feind trägt Jeder allezeit mit sich 
herum und kann ihm nicht entfliehen« .  Aber abgesehen 
von diesem Bilde für die innere Spannung liegen ihm 
kriegerische Bilder fern, ja er lehnt sie ab. »Im Gegen
satz zu den anderen Menschen« ,  schreibt er in jener 
Schrift über den Reichen (c. 34) , » sammle dir durch 
deinen Reichtum ein waffenloses, unkriegerisches Heer, 
das fern ist von BIutvergiessen, Zorn und jeglicher Be
fleckung« .  Er meint die Witwen , Waisen und Hilfs
bedürftigen, und er sagt, dass diese durch ihre Gebete 
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und Fürbitten w i e  S o l  d a t e n ,  die Gott komman-
• 

diert, den mildtätigen Reichen schützen werden.·; »N�cht 
� �,-�-

im Kriege�( ,  sagt er an einer anderen Stelle (Paedag. I, 
.. , -,.' ,  , . . . . - .. ... -... , . 

I 2, 98 f.) , » son<lerll j m ' . Frieden. .erfaht:en� wir . unsre '. Er � 

ziehul1K ,durch . den LQgo? ; der Krieg h,at vielen .Auf
wand nötig, der Fried�flber )Jnd die Liebe, zwei schlichte 
und sanftmütige Schwestern, bedürfen keine Waffen und 
haben an den einfachsten Mitteln genug« ,  

Als Clemens schrieb , war schon seit einigen Jahr
zehnten eine Bewegung innerhalb der Christenheit rege 

-

und verbreitet , die sich wider das Alte Testament er-
klärte und den Gott Israels verwarf , w e i l  e r k r  i e -

, 
._--_ .. - . _  •• --. ,._- --_., . . .  " •. _- -�---_ •. " . _ - ',' - .. . .. ... .

. _ ••. , .• >,' -" '- ' -', " - ', ---'-' - - - " , . . --, .. ,. .•.• .. , 

� e r i s  c h s eL und somit dem Evangelium widerspräche. 
In der'KI�Cil-e des merkwürdigsten Reformers des 2.  Jahr
hunderts , Marcion , erklärte man , der Gott des Alten 

. ,", 
Testaments könne unmöglich der Vater J esu Christi 
sein ; denn dieser sei gnädig , barmherzig , bringe den 
Frieden und verbiete Streit und Krieg , jener aber sei 
kriegerisch , unerbittlich und grausam. Marcion hat in 
einer Reihe von Antithesen auf Grund des Alten Testa
ments und des Evangeliums gezeigt , wie verschieden 
der Judengott und J esus Christus seien , und in diesen 
Antithesen bildete die Gegenüberstellung der Kriegs
taten des Judengottes und der Sanftmut Jesu ein Haupt
stück. Die Kirchenväter, welche Marcion bekämpft ha-'-

.. _.- - ._-- _ .. . ','-- ".- -.- -

ben , sahen sich dadurch in die unbequeme Lage ver-
setzt , den alttestamentlichen Kriegsgott als solchen zu 
verteidigen oder die Kriegsgeschichten allegorisch zu 
fassen, und sie mussten dazu noch wider ihre eigent-
liche Neigung und Ueberzeugung nach Sprüchen 
und Geschichten im Neuen Testamente suchen, in denen 
Christus und der Vater , den er verkündigte , auch als 
kriegerisch erschienen , um so einen Ausgleich herzu-
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I/ stellen. Marcion hat unzweifelhaft den christlichen Got
i{ tesbegriff wesentlich richtig erfasst. Der Gedanke einer 

! Entwicklung des jüdischen Gottesbegriffs zum christlichen 
: lag ihm aber ebensofern wie seinen Gegnern ; so musste 

• 
• 

: er mit der Vorgeschichte des Christentums brechen, und 
• 

: seine katholischen Gegner mussten den christlichen Got
! 

I tesbegriff mit Ueberlebtem verfälschen. Beide gerieten 
in die Irre ; denn andere Auswege gab es nicht. Es 

· wird aber stets ein Ruhm der marcionitischen Kirche, die 
sich lange erhalten hat, bleiben, dass sie lieber das Alte 

· Testament verwerfen , als das Bild des Vaters Jesu 

, Christi durch Einmengung von Zügen eines kriegerischen 
• 

• Gottes trüben wollte. 
Der bedeutendste Gegner der Gnostiker und des 

Marcion in der griechischen Kirche, zugleich der grösste 
Theologe des Zeitalters , war -.9rigenes� I .  Hälfte des 
3. Jahrhunderts). Auch er ist, wie Clemens, als Christ 
und als Philosoph eine durch und durch friedliche Natur, 
und am liebsten hätte er gewiss das Kriegerische in jedem 
Sinn über Bord geworfen ; aber der Buchstabe der heiligen 
Schriften und Origenes ist überzeugter Schrifttheo- . 
loge duldete das nicht. Es ist lehrreich zu sehen, 
wie er sich mit den:J, Kriege ilbfindet. Zunächst allego-

-_ .•. _ " . - •... ... . -.- ... _ .. �--_._- '-. .  , . .  ' - " - _ . � ,  . .  -

risiert er die in den Büchern des Alten Testaments er-
zählten heiligen Kriege (s. besonders seine Kommentare 
zum 4. Buch Moses und zu Josua) aufs gründlichste. 
Die Häretiker, die sich an diesen Kriegen stossen, miss
verstehen sie : gemeint sind die Kämpfe gegen die Sünde 

. und die Mächte der Finsternis , und J osua hat in 
I grauer Vorzeit den grossen Kampf abgebildet, den Je
I sus und die Christen gegen diese führen werden. Einen 
I kriegerischen Gott gibt es also auch im Alten Testa-; �-- .. _ . . . . .. - . 

, " _ .  , _._ - " , , .. , ' 

! ment nicht (s. Horn. in Jesu Nave I I  fin. 1 2  init . 
. ""."._" ,. 

' - _ . . . . 

• 

• 
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ed. Lommatzsch). »Wären die im Alten Testament er
zählten schrecklichen Kriege nicht geistlich zu deuten, so 
hätten die Apostel niemals die jüdischen Geschichtsbü
cher den Jüngern Christi , der da gekommen ist Frie
den zu lehren , zur Lesung in den Kirch�n übergeben « 
(Horn. in Jesu Nave 1 5  t. 1 1  P. 1 30). Also das Alte { 
Testament ist nur, wenn man es geistig deutet, heilige f 
Urkunde für die Christen ; der Buchstabe ist an vielen ! 
Stellen nicht normativ, sondern verwerflich. Unzweideutig I 

klar fährt Origenes dann fort und sagt, der Apostel 
Paulus habe gelehrt, dass 

_
_

_ 

c!i_� c:h�is!�n überhaup� nJcht 
m�hr »fIeischliche « .Kri�ge führen dürfen, sondern. nur 

_ .- -.... .. .. --- .. 

noch geistliche_: ,,-Velut magister militiae praeceptum dat 
� _ . - .. ' - '  - .. 

miJitibus Christi« (es folgt Ephes. 6), und : »Wenn wir 
in rechter Weise unter J osuas (Jesu) Führung Soldaten
dienste tun, müssen wir in uns selbst die Laster ausrotten « .  

Auf Grund von Ephes. 6 und anderen Stellen ist 
Origenes also · genötigt, die geistliche Kriegerschaft der 

. '�-" -" ' - " " " ' -- .-. - . - . - "  -'-'--�- _ .•.•. _- -� . .  � .
_

- . _ . .. 

Christen bestehen zu lassen. So findet sich auch bei 
ihm die Bezeichnung »milites Christi« (z. B. De princip. 
III, 2, 5 u. a. vielen anderen Stellen). »Jesus ermuntert 
seine Soldaten mit den \Vorten : Seid getrost, ich habe 
die Welt überwunden « (Horn. in Jesu Nave 7 t. I I  

p. 65). Auch der Ausdruck : »Lager des Herrn« (castra 
domini) für die Kirche war auf Grund des Alten Testa
ments unvermeidlich und wird von Origenes gebraucht 
(z. B. Horn. in Jesu Nave 7 t. I I p. 67) ; ebenso spricht 
er vom christlichen Fahneneid, dem »sacramentum mi
litiae « (Horn. in Jesu Nave 4 t. I I p. 46 f.) I). Aber 

I) Vgl. auch Horn. in Judic. 6 (t. I I  p. 258) : »Bevor wir die (geist
liche) Kriegführung erlernen, bevor wir die Kämpfe des Herrn zu planen 
vermögen, werden wir von den Engeln, den Fürsten, geschützt ; nach
dem wir aber die S a k r a m e n t e d e s h i rn  m l  i s c h e n K r i e g s-
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indem Origenes nun Ephes. 6 und die Stelle im Timo
theusbrief vom Soldaten Christi, der sich nicht in bür-

o 

gerliche Geschäfte verflicht, genauer erwägt, kommt er 
zu merkwürdigen Ergebnissen. Die Gemeinden zu sei
ner Zeit waren schon stark verweltlicht, und die grössere 
Anzahl der Christen war lau und schwach. Dass sie alle 
»Krieger Christi« seien und mit den weltherrschenden Dä
monen einen Kampf auf Leben und Tod führen , dies zu 
behaupten war Origenes zu ehrlich. Aber auch den Aus
weg konnte er nicht treffen, dass die Kleriker die Sol
daten Christi seien ; denn auch in diesem Stande waren 
zu viele halbschlächtige Christen. Wer sind, _I1un die 
wirklichen Krieger Christi ? Origenes kehrt den Spruch -
im Timotheusbrit:�{ um -iilld sagt, d i e s i n  d e s ,  d i e  

_. _  • • • • •  , _. . _ _ _  0 .  

s i c h  n i  c h t i n b ü r g e r  1 i c h  e G e s c h ä f t e v e r-
" - - ,  � _. ' - . ... _- . _ - ,,

_ .. � -
- - � . � - - -

f 1 e c h t e n ,  a l s 0 d i e  A s k e t e n. Origenes ist der 
Yaier"aes "Gedankens 

-
in -- d�n katholischen Kirchen ge-

worden , dass der Aske_� (ihm sollte bald _cier M?I1�.h 
'.> 

... _ _  ." 

folgen) .d�! _ _ o_.::e�ig��:.:._
n:.::t=lic

:::.
he __ _  Streiter Christi - ist. Er führt 

einen unablässigen Kampf wider die Sünde, ja er sieht 
Dämonen und zwingt sie in heissem Ringen nieder ; er, 
und nur er, ist also der Soldat, den Paulus im Epheser
brief schildert. Diese Soldaten kämpfen auch »für das 
übrige Volk« ,  für die grosse Zahl der Schwachen aller 
Art ; sie selbst sind stets wenig zahlreich. »Wie wenige 
sind in der Kirche, die für die Wahrheit zu streiten ver
mögen ! «  Aber auch die Schar Gideons war klein und 
erstritt doch den Sieg. Die Waffen dieser Krieger sind 

-- . .  " ' - - '  . _ . .  

. _ .  _ .. _ .. -'- " ,  �-,.-. -

Qebete und Fasten, Meditationen und gute Werke, Ge-
..... �- . '." _ ... 

rechtigkeit und Frömmigkeit, Sanftmut, Keuschheit und 
==== '_0 ' "  __ •. . _ " _ _ _ � • . . . _ .  __ .• _ _  . ,  _ •• _ . •.• .. _ . _ _ _  _ 

-
- - --

d i e  n s t s (»sacramenta militiae caelestis<) gekostet und uns mit dem 
Brod des Lebens gestärkt haben, werden wir durch die apostolische 
Posaune zu den Kämpfen erweckt« (folgt Ephes. 6). 
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Enthaltung. Bei ihrem Kampfe gegen die Dämonen 
werden sie von den entschlafenen Gerechten durch Ge-

• 

bete unter:;/tiitzt. »Aber auch der übrige Teil des 
christlichen V ülkes erhält von der Siegesbeute etwas, 
wenn er in Frieden im Lager weilt, wenn er sich still 

• 

verhält und von Moses nicht abfällt, sondern im Gesetze 
Gottes bleibt« .  Die Kämpfe jener Streiter Gottes be
ziehen sich auch auf die Häretiker 1). »Für die Kirche«  
kämpfen sie gegen die Feinde der Wahrheit. Die Feinde 
der Wahrheit aber sind die, welche die Menschen ver
führen, die Lehren der Kirche zu bestreiten oder sich 
dem sinnlichen Wohlleben hinzugeben. » !:leiden« sind 

, 

- .. - , . _ , - . '  -- ' .. -die Kämpfer, der Chor der Engel blickt auf sie nieder, 
und ein herrlicher Lohn wartet ihrer. Die anderen aber 
die nicht Askese üben, sind wohl »Männer« ,  aber nicht 
Helden. Den Helden stehen Paulus und Petrus als die 
grössten Heroen Christi voran, sie, » die soviel gekämpft 
die so viele barbarische Völker überwunden, so viele 
Feinde niedergestreckt, so viele Beute gemacht, so viele 
Triumphe gefeiert haben, die da mit blutigen Händen 

• 

von der Niedermetzelung der Feinde zurückkehren, deren 
Füsse in Blut gebadet und deren Hände gewaschen sind 
im Blute der Sünder ; denn sie haben ganze Bataillone 
der verschiedensten Dämonen besiegt und getötet ; denn 
wenn sie sie nicht besiegt hätten, hätten sie nicht Ge
fangene erbeuten können , nämlich die ganze Schar 

1) Vgl. Horn. in Jesu Nave 18 (t. 1 1  p. 160) : .Die Städte und 
Mauern, die wir niederwerfen müssen, sind die Dogmen der Gottlosen 

--�----- -. --" - � 

und die Syllogismen der Philosophen, die lauter gottlose und dem Ge-
-- -" -" - ' - �---- - '--- � --� . . . -. 'setze ' Gottes widerstreitende Lehren aufstellen, wie sie die Heiden und 

Barbaren hegen. Aber man muss auch unter den hochragenden Burgen 
die falschen Schrifterklärungen der Häretiker verstehen, die sie wie auf 
hohen Bergen aufrichten«.  Horn. in Iudic. 8 (t. I r  p. 269) : die Hä
retiker sind die Midianiter. 

• 
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derer, die da jetzt an Christus glauben. Wer Menschen 
der Herrschaft der Dämonen entreisst, von dem sagt 
man, dass er die Dämonen blutig besiegt habe« (Horn. 
in Num. 25  t. IO p. 3 IO ff.) .  ;>-Dje Schwächeren_ und 

J nOc:h- nicht Vollkommenen kämpfen nur gegen Fleisch 
. uncI _.I21ut ,  die Vollkommenen -aber · gegen die bösen I Geister unter dem Himmel « (Horn. in Jesu Nave I I t. I I 

p. l IO). 
. 

Das sind die Töne des Mittelalters, die schon Ori-
---. 

-. .. -_.�.-.. _�'_." -' - . . ".' . .  -,,', " ,  --- -" -

genes angeschlagen hat. W elch eine reiche Geschichte 
hat- diese Konzeption gehabt von den Asketen und 

Mönchen, welche die eigentlichen Soldaten Christi sind 
und die Kämpfe des Herrn führen ! An einer anderen Stelle 
(Horn. 26 in N um. t. IO p. 3 16  ff. ) unterscheidet Origenes 
noch genauer, indem er die »Soldaten« in Offiziere und 
Gemeine, die Unkriegerischen in dauernd und in zeit
weilig Unkriegerische einteilt. Jene Offiziere sind die 
strengen Asketen, die über das Gesetz Gottes meditieren 

• 

Tag und Nacht. Unter ihnen gibt es keinen Zwist und 
keinen Streit ; von ihnen allein, nicht von allen Gläubi
gen, gilt, dass sie e i n  e s  Sinns und e i n  e Seele sind, , 

• 

dass sie alles gemein haben, und dass sie das, was sie 
haben , ihre Gedanken und Werke , Gott darbringen. 

Ist Jesus Josua, so folgt weiter, dass Jesus »prin
ceps militiae virtutum domini« ist ; » denn die ganze 
himmlische Miliz, die Engel, Erzengel u. s. w., tut ihren 
Dienst unter seiner Führung« (Horn. in Jesu Nave 6 t. 
I I p. 59). Aber auch die Verfolgungen ,  welche die 
Christen hier auf Erden erleiden, und ihre Siege, stehen 
unter der Kri�g�l�!!�I?KJ�.!:l : »Es haben sich die Kö-

, .-

nige der Erde, der römische Senat und das Volk und 
die Vornehmen zusammengeschart, um den Namen Jesu 
und Israels zugleich zu bezwingen ; .  denn sie haben in 
ihren Gesetzen festgestellt, dass es keine Christen geben 

• 
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dürfe. Aber unter der Führung Jesu werden seine Sol
daten immer siegen , so dass auch wir sprechen, wie 
bei Esra geschrieben ist : Von dir, Herr, ist der Sieg, 
und ich bin dein Knecht« (Horn. in Jesu Nave 9 t. I I  

p. IOO). »Auch heute« , schreibt er (Orig. Horn. in 
Iudic. 9 t. I I  p. 278 ff.) , »ruft der princeps militiae 
nostrae, unser Herr und Heiland Jesus Christus seinen 
Soldaten zu und spricht : Wenn einer furchtsam und 
ängstlich ist, möge er nicht in meinen Krieg ziehen. In 
den Worten : Wer nicht seinen Vater hasst u. s. w. [man 
erinnere sich an den Fahneneid] schliesst Christus ganz 
deutlich die Furchtsamen aus seinem Lager aus " .  Merk
würdig subjektiv gefärbt ist der Stossseufzer des Ori
genes zu Ephes. 4, 8 (Horn. in Num. 1 8  t. I O  p. 227) : 
»0  dass Christus Jesus auch mich stets zu seinem 
Kriegsgefangenen habe und mich als seine Beute fort
führe und ich in seinen Banden gebunden bliebe, auf 
dass auch ich den Namen : »Ein Gefangener Jesu Christi« 
verdiene, wie Paulus das von sich rühmt« . Endlich schreibt 
er : »Wir statuieren zwei Arten bewaffneter Soldaten, den 
Soldaten Gottes und den Soldaten des Teufels, und wenn 
der Soldat Gottes den Panzer der Gerechtigkeit trägt, 
so trägt unzweifelhaft der Soldat des Teufels den Panzer 
der Ungerechtigkeit« (Select. in Psalm t. 1 2  p. 1 78 f.). 

Aber vom weltlichen Kriegsdienst will Origenes p _ n  _ _  .. 

nichts wissen ; er hält ihn für unerlaubt. »Wir Christen « ,  
k ' .' ,Ei 

schreibt er (c. Cels. VIII, 73) »�reiten für delJ._ ... König 
(den Kaiser) mehr als irgend ein AIJ.Oerer ; wir ziehen 
zwar ni!;hLmit ihm zu Felde, a u c.h- -Iü-€.h t ,· w e n  n 
e r d a s v o n  u n s  v e r I a n  g t ,  aber wir streiten für ' 
ihn ; wir bilden ein eigenes Heer, ein Heer der Frömmig
keit durch unsre an Gott gerichteten Fürbitten« .  Nä
heres hierüber s. im zweiten Kapitel. 

. - . .  �--

• 

{ 

• 

• 
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Rhetorisch schwächer, sachlich stärker ist in der 
lateinischen Kirche des Abendlands der Begriff der mi-
".,-_-:::----

". ' " _ '  __ '� _A __ ' _ ' . " . . .  , " _  .
.
. _ .  "" .� _ _  

litia Christi ausgeprägt. Dies zeigt sich schon bei Ier-
tullian (er war übrigens der Sohn eines Hauptmanns) . 
-

So feindlich er dem weltlichen Soldatenstand gesinnt ist 
(s. darüber später), so geläufig und notwendig ist ihm 
die Vorstellung der geistlichen Kriegerschaft. An vielen 
Stellen bezeichnet er alle Christen als milites Christi 1), 

' . .  - . " ... 

- ' " , ".-

an nicht wenigen speziell die Märtyrer ; die Gerichts-
. . 

stube und der Kerker sind die Kampfplätze, auf denen 
der gros se Streit mit dem Teufel ausgefochten wird 2). 
Zuerst bei ihm findet sich auch der Name »imperator« für 
Christus 3) ; ferner die Bischöfe, Presbyter und Diakonen 
sind ihm die » duces « ,  die Laien der »gregarius nume
rus« 4). Die militärische Disziplin und wiederum die 
Entbehrungen und Strapazen der Soldaten sind auch 
den Christen auferlegt 5) ; die Häretiker aber sind die Re-

- - - _ ... _ . .  

I) S. z. B. ad. mart. 3 :  • Wir sind zum Soldaten stande des leben
digen Gottes (schon bei der Taufe) berufen worden« .  

2) Ad. mart. I :  »Ihr seid grade deswegen in den Kerker ge
kommen, um den Teufel auch in seinem eigenen Hause zu überwinden« . 

3) De exhort. 1 2 : »Sind wir denn nicht auch Soldaten, und ist 
nicht unsre Disziplin um so höher, je grösser unser Imperator ist. ? 
De fuga 10 : »Der ist mir ein schöner Soldat seines Imperator Christus, 
der, vom Apostel vollständig mit Waffen ausgerüstet, doch sobald er die 
Trompete der Verfolgung vernimmt, am Tage der Verfolgung davon 
läuft ! «  

4) De fuga 1 1 :  • Wenn die Feldherrn (die Kleriker) also fliehen, 
wer von den gemeinen Soldaten wird es dann auf sich nehmen, zum 
Feststehen in der Schlachtreihe zu ermahmen ? «  

5) Ad maTt. 3 :  »Der Ausmarsch eines Soldaten in den Krieg ist 
niemals mit Annehmlichkeiten verbunden ; keiner eilt aus einem Schlaf
gemach in die Schlacht, sondern aus aufgeschlagenen engen Zelten, wo 
Strapazen, Ungemach und Unannehmlichkeiten jeder Art vorkommen. 
Sogar schon während der Friedenszeit müssen sie durch Anstrengung 

-

• 

• 
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bellen und Ueberläufer der Kirche 1 ) .  
. 

Das was den militärischen Bildern in den Kirchen 
des Abendlands einen besonderen Halt gab, war der 
Begriff »sacramentum « .  Es ist durch eindringende Un-

p ... " "" ... __ • _ • •  -, • ••• _._ ..... , . ......... -_ • •  

tersuchungen dieses sich schon bei Tertullian so häufig 
findenden Wortes nachgewiesen, dass »sacramentum « 
von Anfang an in der lateinischen Kirchensprache einen 
doppelten Sinn gehabt hat. Erstens bedeutet es ein 

_s��n!ic��.�_ Zeichen für . eine heilige Sache, das aber in 
���eimnisvoller Vet:lJiIldung mit der Sache ,selbst steht, 
zweitens bedeutet es d e n  m i  I i t ä r i s c h e n F a  h n e n-

o 
_ " . _  ' ''''"_,- . • _ . • • •• 

.. 

e i d. Dass es auch in dieser Bedeutung in der abend- ' 
-� , . 

ländischen Kirche rezipiert worden ist, ist sehr merk-

und Abhärtung den Krieg ertragen lernen, indem sie mit Sack und 
Pack marschieren, Feldübungen machen, einen Graben auswerfen, sich 
zu einer testudo [eine Formation in engen Gliedern mit hochgehaltenen 
Schildern] zusammenscharen und sich wieder aufrollen. Bei allem wird 
Schweiss vergossen, damit nicht der Körper oder der Geist aus der 
Fassung komme bei den Uebergängen vom Schatten in die Sonnenglut, 
aus der Sonnenglut in die Kälte, von der Tunica zum Anlegen des 
Panzers, von lautloser Stille zum Feldgeschrei, von der Ruhe zum Ge
tümmel. Alles, was daran Hartes ist, haltet, 0 selige Märtyrer, für 
eine Uebung in den Tugenden des Geistes und Körpers «. Vgl. Apolog. 
50 : »Wir wünschen das Leiden, aber in der Weise, wie etwa der Soldat 
den Krieg ; keiner erträgt ihn gern, da er notwendig auch Unruhe und 
Gefahr im Gefolge hat. Dennoch kämpft auch er mit allen Kräften 
und, wenn er in der Schlacht siegt, so freut er sich, weil ihm Ruhm 
und Beute zu Teil wird, während er sich vorher über den Krieg be
klagte. Eine Schlacht ist es für uns, wenn wir vor die Schranken des 
Gerichts gerufen werden, um dort unter Lebensgefahr für die Wahrheit 
zu streiten. Sieg aber ist es, zu erlangen, um was man gestritten hat. 
Diesen Sieg begleitet der Ruhm, Gott wohlgefallen zu haben, und als 
Beute das ewige Leben«.  

I) De praescr. 41 : »Nirgendwo ist das Avancement leichter als im 
Lager der Rebellen (d. h. der Häretiker) ; denn dort zu sein gilt ja 
schon als Verdienst«. 

H a r n a c k ,  .Militia Christi. 3 

• 

, 

• 
• 
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würdig und scheint im Verein mit anderen militärischen 
, . /terminis technicis (statio « ,  » vexillum«, »donatiya«), we..!,che 

! ��e lateinische Bibel- und Kirc�ensprache aufgenommen 
I _ 0 __

____ _
. 

�. 

, �.at, daräuf hmzuwei�en, dass_4�..:!_.mili!äri�che Element 
-.. , 

... i� einigen, der äl.t1:sten lateiniscJ:1.�I1 G:�I.!l_�L�.<:I�n zeit,,::�ilig 
sta.!� ge\Vesen ist. Tertullian führt den Begriff »sacra
mentum« Fahneneid nicht als einen unbekannten, 
sondern als einen bekannten ein. Ad mart. 3 schreibt 
er : »Wir sind zum Soldatenstand des lebendigen Gottes 
schon damals berufen worden, als wir die Worte des 
Fahneneids (»sacramentum« )  nachsprachen [nämlich 
bei der Taufe] « .  De praescr. 20 heisst es : »Die Rechte, 
die uns Christen unter einander zukommen [unter ihnen 
die » contesseratio hospitalitatis«], sind durch die einhellige 
Ueberlieferung eines und desselben Sakraments [nämlich 
des bei der Taufe abgelegten Glaubensbekenntnisses] 
bestimmt« .  De coron. 1 1 : »Halten wir es für erlaubt, 
einen Fahneneid ( »sacramentum«), der Menschen gilt, 
abzulegen, nachdem wir den göttlichen geleistet haben 
[bei der Taufe], und uns nach Christus noch für einen 
anderen Herrn den Eid abnehmen zu lassen und uns 
von Vater und Mutter und dem Nächsten loszuschwören 
[Anspielung auf den Wortlaut des militärischen Fahnen
eids] ? «  De idolol. 19 : »Unvereinbar isLg�.L göttliche 

--..... . 
-�11�. der mel1s�hlichl,!. F:;:thpeneid ( »  sacrameritum«), das 
Zeichen Christi und das Zeichen des Teufels, das Lager 
des Lichts und das Lager der Finsternis « .  Scorp. 4 : 
»Angewiesen bin ich Gott nach allem meinem Vermö
gen zu lieben. Auf Grund dieses Fahneneids (»sacra
mentum«) bin ich Soldat und werde von den Feinden 
herausgefordert . . .  ; in Verteidigung meines Eides kämpfe 
ich, werde verwundet, niedergeworfen, getötet. Eben 
der hat seinem Soldaten dieses Ende bestimmt, der ihn 
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auf einen solchen Fahneneid in Pflicht genommen hat« 1) . 

Man kann hier nicht mehr von einem biossen Bilde 
sprechen : Tertullian und die lateinischen Christen mit 
ihm . emp6nden sich wirklich_ 1l119 förmlich als Soldaten 

--- . .  ---'- '" ' .  

Q1!.:i���. Bei der Taufe haben sie ihm den Eid ge-
schworen, haben sich Christo zugesagt, und nun sind 
�.e }hm, und nur. ihm-!.c als �ei�� .. IS,tieg�r verpflicJ:1!<:.t .�). 
Daher bedienen sie sich auch gerne der niliitärischen 
Sprache und Ausdrücke. Schon der alte römische Christ 

, . . 

HerI1.!C!.Lggt: »lch stehe auf Posten« 3) und meint da-
.. _-_. -- . .  , -

-_ .. -.. ... . _" , . ,  .. .. _-

m!� d.Cls_ .15.?I�np.e, .. "f.a,stGn, un.d bei Tertullian sehen wir, 
-

d�s �S!�!i?« ... ",�,:r:Clst�n« ') ein ganz geläufiger Ausdruck 
I) S. auch De spect. 24 : »Niemand läuft in das Lager des Feindes 

hinüber, wenn er nicht vorher die Waffen weggeworfen und die Feld
zeichen und Eide (.sacramenta«) seines Fürsten verlassen hat«. 

2) Das .nomen_.darec .. (&.1toyp&.cpcO&GtL) vor der Taufe und bei der 
Aufnahme ins Heer bildete auch einen Berührungspunkt. Ob die christ
liche Sitte, bei der Taufe einen neuen Namen anzunehmen, mit dem 
ähnlichen soldatischen Gebrauch irgendwie zusammenhängt, ist mir frag
lich. Nachdem aber die Sitte in der Kirche häufiger geworden war (4. Jahr
hundert), entstand jedenfalls auch hier für das Bewusstsein eine weitere 
Parallele zwischen dem Soldatenstand und dem Christenstand. Die 
Sitte einen neuen Namen (Zunamen) anzunehmen, gewann, wie es scheint 
im ganzen Reich, im 3. und 4. Jahrhundert eine immer grössere Ver
breitung. Die Ursachen sind noch nicht vollständig aufgehellt. Für 
den Soldatenstand kam speziell in Betracht, dass man sich auch durch 
den gewählten Namen vom Zivilisten abheben wollte und dass die zu
nehmende Vielsprachigkeit im Heere und die Menge der barbarischen 
Namen die Annahme eines lateinischen neuen Namens empfahl. Für 
die Christen war jenes Motiv ebenfalls massgebend ; schon der Name 
sollte den Christeu vom Nicht-Christen unterscheiden. Die Untersu
chungen über diese Fragen, für die sich auch M 0 m m s e n  in seinen 
letzten Jahren interessiert hat, sind noch in den Anfängen und verstreut, 
s. z. B. H ö f l i  n g ,  Das Sakrament der Taufe I (1846) S. 369 ff. und 
m e i n e Missionsgeschichte S. 304 ff. 

3) SimiI. V, [ :  O'tGt't(OlVGt €XOl. 

4) Im Sinne von »ieiunia stata ac sollemnia«. 

" 

• 

• 



gewesen ist kaum mehr ein Bild, sondern eine christ
lich militärische Funktion 1). In der Schrift de oratione 
(c. 19) hebt er den militärischen Ursprung des Wortes 
selbst hervor : »Wenn das Wort ,statio' aus dem mili
tärischen Sprachgebrauch stammt denn wir sind ja 
auch die Kriegerschaft Gottes , fürwahr, so darf kein 
freudiges oder trauriges Ereignis, welches im Lager vor
geht, den Wachtdienst des Soldaten stören« .  Aehnlich 
steht es mit anderen Ausdrücken, wie »vexilla « 2), »signa« 
etc. V or allem interessant aber ist es 3), dass der Mi
litarismus auch in die altlateinische Bibelübersetzung 
gedrungen ist. »Levem sarcinam domini « heisst der 

. Ausdruck Matth. I 1 , 3° bei Tertullian (de monog. 2) 
und in lateinischen Bibeln. Christus ist hier als Haupt
mann gedacht , der die Schwere des Gepäcks seiner 
Soldaten bestimmt 4). Die Worte Röm. 6, 23 : »Der 
Tod ist der Sünde Sold , das Charisma Gottes aber 

• 

ist das Leben «, lauteten in der lateinischen Bibel, wie 
• 

sie schon Tertullian las : » stipendia delinquentiae mors, 
d o n  a t i v u m autem dei vita « .  »Das ist eine vortreff
liche > das Original steigernde Uebersetzung > die aus 
einer phantasievollen Auffassung des Zusammenhangs 
hervorgegangen ist. Die Vorstellung des regelmässigen 
Soldes weckt den Gedanken an- das aussergewöhnliche 
Gnadengeschenk ; mit dem irdischen Kriegsherrn wird 
der Herr der Heerscharen in Parallele gesetzt, der mit 

I) S. De coron. II ; de ieiun. 1 .  10. 1 3 ; de fuga I ;  ad uxor. 1I, 4. 

2) De patient. 14 ; de ceren. 11 : hier heisst die militärische Fahne 
ausdrücklich die Nebeubuhlerin der Fahne Christi. 

3) Hierauf hat C o  r s s e n ,  Zwei neue Fragmente der Weingartner 
Propheten handschrift (1899) S. 49 f. aufmerksam gemacht. 

4) V gl. damit de ieiun. 1 2 : der Märtyrer im Gefängnis sell sich 
seines Gepäcks (.impedimenta<) entledigen. 

-
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ewigem Leben lohnt. Die Uebersetzung hat Tertullian 
ganz sicher vorgefunden. Ohne sie als bekannt voraus-

• 

zusetzen, durfte er von dem christlichen Soldaten, der 
den zum Lohn seiner Tapferkeit ihm verliehenen Kranz 
nicht aufsetzen wollte, nicht sagen : »totus de apostolo 
armatus et de martyrii candida melius cororiatus d o
n a  t i v u m C h r i s t  i in carcere expectat « .  Auf Grund 
des Griechischen konnte die Anspielung Niemand ver
stehen, aber der Leser, der mit der vorausgesetzten 
Uebersetzung des Römerbriefs vertraut war, wusste so
fort, im Glauben an welches Wort des Apostels der 
Soldat ins Gefängnis gewandert war« I). Der Ausdruck 
»donativum« kommt auch sonst noch im christlichen 
Sprachgebrauch vor. »Der heilige Geist verwaltet alle 
donativa und teilt sie aus « ,  heisst es in den Akten 
des Martyriums der Perpetua (c. I ), und Tertullian gibt 
Ephes. 4, 8 also wieder : »dedit d a  t a  filiis hominum, 
id est d o n a t i v a« .  C o r s s e n  verweist noch auf Sap . 

• 

Sal. 2, 10, wo 1tPEcrß{)'t1j�, Sirach 2 5 , 7. 27, wo 1tPEcrßU'tE-
po� durch »veteranus« wiedergegeben ist, und auf Sap. 
Sal. 8 , 9, wo 1tpb� crUf.1ßiwcrLV durch » contubernium« über
setzt ist. 

Auch der Ausdruck »Priester Gottes« ist ursprüng-
-_ .. _ . _ " . _. , ", 

lieh in der christlichen Kirche nur ein Bild gewesen, 
aber allmählich aus dem Bilde in die Wirklichkeit über
tragen worden : es entstand ein förmlicher katholischer 
Priesterstand. So weit ist es mit dem Ausdruck »Soldat 

. --'-"� _. -

G.ottes « in der lateinischen Kirche nicht gekommen, die 
, " � - � - ' 

Religion des Friedens verbot das ; aber man näherte 
sich doch der realistischen Auffassung. Von hier aus 
erklärt sich eine doppelte Beobachtung bei Tertullian, 

I) C o  r 5 5 e n ,  a. a. O. 

• 



erstlich dass er an e i n  e r Stelle mit dem Gedanken 
spielt, die Christen könnten sich als offene Feinde gegen 
das römische Reich kehren, zweitens dass er auf die 
»Soldaten« in der Mithras-Religion aufmerksam wird. 

Apolog. 37  schreibt er : �Wenn wir offen als eure � 

__ 
. , •• 

". _ ,.... 

• ••• _.', , • • •  ' _  0" • •  " " , __ • •• • •  , ,' ,  . '  • ••••• '_. _ •• 

Fein<:ie_ auftreten wollten, würde uns wohl die nötige 
� - " ' �-'--- -,---- �--��� - _ . .  '--'--�-'---.- . .  -. _ _  ... 

Zahl der Truppen fehlen ? Sind etwa die Mauren und 
Markomannen und Parther und selbst die grösste einzelne 
Nation zahlreicher als wir, die wir das Volk des Erd
kreises sind ? welchem Kriege wären wir nicht gewachsen? 
für welchen nicht vorbereitet? und, mag auch unsre Zahl 
geringer sein, wir ersetzen sie durch Todesfreudigkeit ! 
Aber beruhigt euch : unsre Feldordnung gebietet uns 
zu sterben, nicht zu töten ! « Eine Drohung liegt in 
diesen Worten nicht er durfte ja nicht drohen ! , 

• 

aber doch wohl ein Appell an die Sorge und Furcht 
seiner Gegner. 

Interessanter noch ist das Verhältnis zur Religion 
.. " ._- • . .  " 

-.

. des Mithras 1). In dieser aus Persien eingewanderten 
• " h _ _  

Religion gab es wirklich einen förmlichen Grad der 
»Soldaten « ,  und sie war seit dem Ausgang des 2. Jahr
hunderts die im Heere besonders verbreitete und be
liebte Religion. Der dritte Grad von unten unter den 
sieben Graden hiess , wie uns Hieronymu� mitteilt 2), 
::...�ik�.� : Auf dieser Stufe, der obersten Katechumenats
stufe 3), wurde man in das heilige Heer des unbesieg
baren Gottes aufgenommen und bekämpfte unter seinem 
Befehl die Mächte des Bösen. Da die christliche Reli-

1 )  S. C u  m o n  t ,  Les mysteres de Mithra, Bruxelles, [900, deutsch 
von G e h  r i c h ,  Die Mysterien des Mithra, Leipzig, 1 903. 

2) Ep. 107 ad Laetam. 
3) Auf dieser Stufe blieben wohl die meisten Mithras-Verehrer 

stehen und waren also zeitlebens .milites «.  
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gion mit dieser Religion besonders zu kämpfen hatte -
doch ist Kampf und Gefahr für das Christentum über
schätzt worden 1) , so musste die Tatsache, dass es 
auch hier eine geistliche Ritterschaft und »sacramenta « 
gab, die Christen besonders irritieren. Es war nicht die 
einzige Uebereinstimmung zwischen den beiden Religionen. 
Mit Grauen sahen die Christen, dass auch andere Stücke 
und Züge, die ihnen heilig waren, sich in der Mithras
religion wiederholten 2) . Sie vermochten diesen Tatbe
stand sich nur so zu erklären, dass der Teufel ' die 
christlichen Heiligtümer und Ordnungen hier nachgeäfft 
habe. »Die Rolle des Teufels ist es « ,  schreibt Tertul-

. 

lian de praescr. 40, »die Wahrheit zu verdrehen ; er äfft 
sogar die Handlungen der göttlichen Sakramente in 
seinen Götzenmysterien nach. Er tauft nämlich auch -
natürlich seine Gläubigen und Getreuen ; er verheisst 
Sühnung der Sünden durch die Kraft eines Tautbades. 
Wenn ich · mich noch recht erinnere [als Soldatenkind 
scheint Tertullian im Lager die Zeremonie gesehen zu 
haben], so bezeichnet Mithras dort seine Soldaten auf 
der Stirn ; er zelebriert auch Darbringung von Brod, 
führt eine bildliche Vorstellung der Auferstehung vor 
und nimmt unter dem Schwert einen Kranz hinweg« .  
Der letztere dunkle Ausdruck wird durch eine andre 
Stelle (De coron. 1 5) beleuchtet. Viele Christen, die 
im Heere dienten, scheuten sich nicht, den militärischen 
Kranz als Auszeichnung anzunehmen , obgleich sie 
sich dadurch nach Tertullian's Meinung mit dem 
-_ . . -.-._-

I) S .  m e  i n Buch über die Mission S. 534 ff. 
2) In Wahrheit sind die Uebereinstimmungen äusserliche und zu- t 

I 
fällige ; �!: d�uten .kaum irgendwo auf eine gemeinsame, weit zurück- i 
liegende Wurzel. Eine Beeinflussung der einen Religion durch die an-i 

� - - ' / , 
dere ist an keinem Punkte sicher • 

• 
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Götzendienst befleckten. » Lasst euch durch jeden be
liebigen Soldaten des Mithras beschämen ! Diese wer
den nämlich in der Höhle, dem wahrhaftigen Heerlager 
der Finsternis, bei der Aufnahme durch den Weiheakt 
ermahnt, den dargebotenen, gleichsam zur Nachäffung 
des Martyriums auf einem Schwerte steckenden und 
ihnen sodann auf den Kopf gesetzten Kranz mit ab
wehrender Hand vom Kopfe zu entfernen und ihn wo 
möglich auf die Schulter hinüberzuschieben mit den 
Worten : Mithras ist mein Kranz. Von diesem Augen
blicke an setzt der so Eingeweihte niemals wieder einen 
Kranz auf, sondern derselbe dient ihm dazu, sich aus
zuweisen, wenn man ihn irgendwo in betreff seines 
Sakramentums auf die Probe stellt . .  Er wird dann so
fort als ein Soldat des Mithras anerkannt, wenn er den 
Kranz herunterwirft und sagt, der Kranz sei bei seinem 
Gotte. Erkennen wir daran die listigen Ränke des 
Teufels, der sich von den göttlichen Dingen manches 
anmasst, um uns durch den Glauben seiner Verehrer zu 
verwirren und zu richten « .  Es scheint hiernach was 
freilich schwer glaublich ist , dass man im Heere die 
religiösen Verpflichtungen der Mithrasdiener respektiert 
und ihnen ein eigentümliches Verhalten jener militärischen 
Auszeichnung gegenüber gestattet hat. Wie empfind
lich musste es für die Christen sein, dass man jenen 
eine Rücksicht zubilligte, die man ihnen, den Christen, 
nicht zuwandte , und sie so in die Lage brachte, ent
weder gegen die militärische Disziplin oder gegen ihren 
Glauben zu verstossen ! 

In dem nächsten Jahrhundert nach Tertullian sind 
die Predigten und die Ermahnungen in der abendlän
disch-lateinischen Kirche angefülIt von den militärischen 
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Bildern des Soldatendienstes, der militärischen Disziplin 
und des Kampfs. Man darf geradezu sagen, dass dieses 
Schema und diese Bilder die häufigsten unter allen 
waren, und dass besonders Cyprian, dessen Traktate 
und Briefe mehr gelesen wurden'als die heiligen Schriften, 
sie vollends eingebürgert hat. Alle hier einschlagenden 
Stellen zu sammeln, wäre ein zweckloses Unternehmen. 
Es genügt die Hauptgesichtspunkte kennen zu lernen, 
unter denen die »militia Ch�isti « (auch » caelestis militia « )  

" ' �-�- " '� " " ' " .. .. --. .  _ . � . '  
- - , --

dargelegt und angewendet wurde : 
( I )  �<:: Tauf� . . t.>!t!�J:>t Q.a.s »sa,cramentum« ,  der F ahnen

eid I ) . 

(2) Christus ist der » imperator « 2) . 
, ... . , . . . . .. ... . .  ' ,. ' _ . .  " ' , , "  

(3 ) Sind alle Christen » milites « S) , so sind doch die 
� -

. . , 

Konfes�oren und Märtyrer die eigentlichen Krieger bezw. 
_ 

_ _ _  _ _ . -. ' � _. __ --•• ____ ._. __ • _ w,. " _ __ . 
• • 

die Offiziere Gottes ; denn sie streiten mit den Dämonen 
'. ' . .  __ .. _---

und kämpfen sie durch ihre Bekenntnis, ihre Wunden 
und ihren Tod nieder 4). 

I) S. z. B. ep. 10, 2 :  »sacramentum et devotio militis dei«; ep. 
54, I ;  Arnobius II, 5 : .lidem rumpere Christianam et salutaris militiae 
sacramenta deponere «. Pseudoorig., tract. de libris ss. script. 1 4  (p. 157) : 
.sacramentum militiae «. Tract. 18 (p. 198) : .in haec quasi milites 
Christi sacramentorum verba iuravimus, ad hoc nostrum certarnen con-

• • senpsImus « .  

2) S. z. B. Cypr. ep. 15 , I ;  Confessores Romani bei Cypr. , ep. 
31, 4 f. Pseudocyprian, De mo nt. Sina et Si on 8 :  .imperator et rex«. 
Commodian, Instruct. II, 12 : .imperium regis«. Lactant., Instit. VI, 8 :  
»magister et imperator omnium deus«. Lactant. 1. c. VII, 2 7 :  »dominus 
et imperator«. Der Papst Damasus (4. Jahrh.) ist m. W. der erste, 
der das Bischofsamt » imperium« genannt hat ; der jugendliche Kleriker 
ist ihm .tiro-miles« .  

3) Commodian hat (Instruct. II, 1 2) ein besonderes Gedicht mit 
der Aufschrift : »Militibus Christi< .  Im 4. Jahrhundert schreibt der un
bekannte Verfasser der pseudoaugustinischen Quästionen : »Milites Christi 
sumus et stipendium ab ipso donativumque percepimus«. 

4) S. z. B. Cypr., ep. 10 I . 2 ;  ep. 15, I ;  ep. 28, 1 f. (hier eine 
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(4) Ihr Kampf ist ein herrliches kriegerisches Schau
spiel für Gott und wird von ihm und den Engeln be
wundert 1) . Die Christen fürchten die Feinde nicht, 
sondern provozieren sie 2) . Der Feige ist ein Deserteur S) . 

(5) Die Kirche (aber auch das Gefängnis) ist die 
»castra dei « 4). 

-· .. , L_  . -

(6) pie HäI�!ik�r) vor allem aber die Schismatiker, 
sind die Rebellen, und ihnen gebührt die Strafe der _ . . . -. ...• , . .  _ .. . . . .. "._ . . . •  _ . .

. 
-

. aufrührerischen Rotte Korah 5). 
(7) Man muss die Stationen und Vigilien beob

achten 6). 
(8) pie Mithras-militia gilt es zu fliehen 7). 
Eine kriegerische Stimmung, die sittlich nicht unbe-

. " 

,. ,., -
" 

denklich war, hat sich der lateinischen Christenheit im " 3. 
J�Ii.rhünderf bemächtigt. Ein fanatischer Ton einerseits, 

-_.... 
' 

.
. - •

.. 

" -_ .. .
.

. 

_
-

-
_

.
, - ,  . . .  ' 

ein bramarbasierender andrerseits, kam in die Erbauungs-
-'

" 

,

-
. .  , . . . . . . . . .  , .  - . .  

literatur des Abendlands. Der Christ drohte zum »miles 

spezielle Ausführung des militärischen Bildes) ; ep. 46, 2 ;  ep. 54, 1 ; 
ep. 76, 6, 6 ;  ep. 77, 2 .  

I) S. z. B.  Cypr., ep. 10, 2 ;  ep. 58, 4 (.spectat militem suum Chri
stus«) ; ep. 60, 2 ;  ep. 76, 4 ; Novatian, de laude mart. 26 ; Commodian, 
Instruct. II, 12. 

2) Confess. Romani bei Cyprian, ep. 31 , 4 f. und sonst . 
. 3) S. a. a. O. Novatian bei Cyprian ep. 30, 5 .  Lactant., Instit. 

VII, 27. Commodian, Instruct. II, 1 1  (ein besonderes Gedicht mit der 
Aufschrift .desertores «). 

4) Z. B. Cypr. ep. 10, I ;  ep. 46, 2 ;  ep. 54, I ;  ep. 58, 8 ;  ep. 60, 2 ;  
ep. 61, 3 ;  Confess. Romani bei Cypr., ep. 31, 4 f. ; Novatian bei Cyprian, 
ep. 30, 5 .  Commodian, Instruct. II, 11. 

5) S. z. B. Cypr. ep. 3, 3 ;  28, 2 ;  43, 5 ;  58, 10 ; 69, 8. In ep. 59, 
13 heisst es, dass die Schismatiker gegen die Kirche »parricidalia anna« 
führen. 

6) S. z. B.  Lactant., Instit. VII, 27. 
7) S. CommodJan in dem Gedicht .Desertores< (Instruct. II, 1 1) :  

.Errare noli diu miles per spelaea ferarum«.  
• 
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gloriosus « zu werden, Handelte es sich auch durchaus 
um eine g e i  s t I i c h  e Kriegerschaft irdische Lust 
am Kampf und Streit, Beute- �nd Siegeslust im ge
meinen Sinn konnten sich auch auf diese Weise ent
wickeln. Die kriegerische Sprache war keineswegs durch 

• • 

die wirkliche Lage . von den stossweisen Verfolgungen 
abgesehen gerechtfertigt ; sie wurde zur Manier. Die 
Märtyrerakt�n, die in der grossen Verfolgung unter Dio
kletian und seinen Mitkaisern, und noch mehr die, die 
später geschrieben sind, lassen es oft genug an der 
Ruhe , und Besonnenheit fehlen, die den Christen in ihren 
klassischen Urkunden die Apokalypt�k muss freilich 
bei Seite bleiben vorgeschrieben war. Aber wer 
darf die Haltung von Leuten kritisieren, die dem Henker 
überantwortet waren und einem grausamen Tode ent
gegengingen ? Ihre Biographen allein unterliegen der 
Kritik 1). Sie und die asketischen Schriftsteller haben 
übrigens, wenn ich recht sehe, das Bild der Kämpfe 
gegen die Sünde und bösen Lüste (bezw. gegen die 
Dämonen, die solche verursachen) stark zurücktreten 
lassen gegenüber dem Bilde des Kampfes mit den Dä
monen, wie sie in den Verfolgungen der Heiden und 
dem Treiben der Häretiker angeblich wirksam seien. 
Die ältere Zeit war in dieser Hinsicht innerlicher gesinnt. 
D e r  »h e i l i g e « K r i e g  i m  w i r k l i c h e n  S i n n  
d e s W 0 r t e s i s t  d e n  n 0 c h n i e m a l  s i m v 0 r
k o n s t a n t i n i s c h e n  Z e i t a l t e r  g e p r e d i g t  

I) Dass die Märtyrerakten, auch die echten, voll sind von militä
rischen Bildern, braucht nach dem bisher Ausgeführten nicht mehr er
wähnt zu werden. Auf die dort sich findenden Ausdrücke » legiones 
dominicae« (Mart. Saturn. , Dativi , etc.) und »exercitus Christianus« ,  
.exercitus domini« (a. a. Q. u. Mart. Quirini) sei jedoch hingewiesen, da 
sie in der Literatur seltener sind. 

, 

, 

, 
, 
i 

, 
, 

I 
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1 W 0 r d e n. Auch von Erneuten und Revolutionen finden , , sich, obschon einzelne Konfessoren es an aufrührerischen 

Reden nicht fehlen liessen 1) , kaum Spuren 2). Das 
ist ein Ruhm der Kirche, als sie noch unter dem Schwert , 
der Kaiser stand ! In manchen Provinzen wären die 
Christen zahlreich und stark genug gewesen, sich zu
sammenzuscharen und einen Aufstand zu organisieren. 
Sie haben es nicht getan. Es scheint, dass nur in der 
allerersten Zeit, als sie noch tief in der Apokalyptik 
steckten und vom jüdisch-politischen Geiste noch nicht 
völlig losgelöst waren, Gefahren in dieser Richtung zu 
bekämpfen waren. Jene am Anfang angeführten Stellen 
aus dem Matthäus- und Johannes-Evangelium sind sonst 
nicht wohl verständlich. Damals musste ausdrücklich 
gesagt werden, dass das Reich Gottes nicht von dieser 
Welt sei, dass es nicht mit irdischen Waffen zu ver
teidigen sei, dass der Christ sein Schwert in der Scheide 
halten müsse, dass er sterben solle, aber nicht töten 
dürfe. 

Im viert�IlJ�lIrhunder! wurde es anders : die heid-
--_ .... _ . . 

nischen Massen zogen in die Kirche ein, liessen sich 
schnell für den neuen Glauben fanatisieren, und bald 
wurde 'ier heilig�_lZ-I�g nicht einmal immer unter 
dem Schein gesetzlicher Formen proklamiert. Man 
kann nicht leugnen, dass die »militia Christi « ,  wie man 
den Gedanken in Predigten und Erbauungsschriften aus-

I) Zertrümmerungen von Götzenbildern durcb Christen sind hier 
und dort auch schon vor Konstanlins Zeit vorgekommen, s. Canon 60 
von Elvira (um das J. 300). Die Kirche hat dieses Gebahren miss
billigt. 

2) An den Aufständen in Melitene und Syrien (Euseb., h. e. VIII, 
6, 8) z. Z. DiocJetians scheinen die Christen allerdings beteiligt gewesen 
zu sein ; aber sicher ist es nicht. 
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gebildet hatte, eine Vorbereitung für diese Wendung 
gewesen ist. Doch ihr nachzugehen und sie zu schildern, 
liegt ausserhalb unsrer Aufgabe. 

Aber darauf muss hingewiesen werden, dass bereits 
der Krieg Konstantins gegen Maxentius, ferner der Krieg 
des Licinius gegen Maximinus Daza und der Konstantins 
gegen Licinius unverkennbar als Religionskriege geführt 
worden sind. In der Schlacht sollte es sich bewähren, 
wer stärker sei, der Christengott oder die alten Götter. 
Wenige Jahrzehnte später ruft der Christ Firmicus 
Matenlus in seinem Buch über den Irrtum der profanen 
Religionen nach Feuer und Schwert (c. 16) und verlangt 
von den Kaisern Konstantius und Konstans die Aus-

• 

rottung des Heidentums (c. 20) : "Modicum tantum superest 
ut legibus vestris funditus prostratus diabolus iaceat . . .  . 
erigite vexillum fidei ; vobis hoc divinitas reservavit . .  . 
signum venerandae legis erigite , sancite , promulgate 
quod prosit ! . . .  felices vos quoque : gloriae ac voluntatis 
suae deus [vos] fecit esse participes, idololatriae excidium 
et profanarum aedium ruinam propitius Christus populo 
vestris manibus reservavit. i I l  e s p i r i t a l  i b u s  a r m  i s 
m a l  0 s s P i r i t u s ,  v 0 s m a l  a t e  r r e n  a v i c i s  t i  s. 
erigite tropaea victoriae et praeferatur ingens titulus 
triumphorum : profanarum rerum strage gaudentes exul
tate fortius, exultate fidenter . felicitas vestra cum dei 
virtute coniungitur, pro salute hominum Christo pugnante 
vicistis ! « 

Die » milites Christi « stellten sich den Kaisern zur 
• 

Verfügung. Die Kirche, die als mächtige bischöfliche 
Konföderation längst schon ein Staat im Staat gewor
den war, schob sich nach Absicht und Wille der christ
lichen Kaiser in den Militär- und Beamtenstaat hinein, 
ja  sie hat Erhebliches dazu beigetragen, den Militarismus, 

• 

• 

• 



. I durch welchen das Reich im 3 . Jahrhundert zu zerfallen 

. 1 drohte, wieder zu zentralisieren. Es hat an Erhebungen 
kaiserlicher Prätendenten auch im 4. Jahrhundert nicht 
gefehlt ; aber wenn die Erhebungen in dieser Epoche 
nicht mehr so chronisch waren und so zerstörend wirkten · 
wie vorher, so hat man das auch den »Soldaten Christi « 
d. h. der Kirche zu verdanken, die für die Einheit des 
Reichs eintrat. 

11. Die christ liche Religion und der Soldatenstand . 

Das prinzipielle Verhältnis des Evangeliums als Bot
schaft des Friedens zu Streit und Krieg haben wir in 
der Einleitung zum vorigen Kapitel kurz skizziert. Im 
folgenden handelt es sich um das konkrete Verhältnis 

. _ -.. __ . .. . . .  

zum Soldatenstand und um die Urteile uber ihn. Die 
. . . 

Anstösse, welche dieser Stand den alten Christen bot, 
lassen sich kurz also zusammenfassen : (I) er war ein 
!Z r) e g e  r stand, und das Christentum verwarf prinzipiell 
Krieg und Blutvergiessen, (2) die Offiziere mussten unter 
Umständen Todesurteile fällen, und die Gemeinen mussten 

• • •  

alles ausführen, was ihnen befohlen wurde, (3) der un-
o. _ • _ _  

bedingte Soldateneid stritt mit der unbedingten Ver-
_ . - . .  _ - -_ .. � . .  

pflichtung Gott gegenüber, (4) der Kaiserkult trat nirgend-
wo so stark hervor als im Heere und war für jeden 
einzelnen Soldaten fast unvermeidlich, (5) die Offiziere 
mussten opfern, und die Gemeinen hatten sich dabei zu 

. '. 
-

beteiligen, (6) die militärischen Feldzeichen erschienen 
--.,-- .. �.-. ---�- .�, -

als heidnische Sacra, ihre Verehrung also als Götzen-
dienst ; desgleichen erschienen die militärischen A us
zeichnungen (Kränze etc.) als götzendienerische, (7) das 
Gebahren der §9.lsla..tt!n irrLF'ri�den (Erpressungen, Zügel
losigkeit u. s. w.) stritt mit der christlichen Ethik, (8) auch 
die traditionellen rohen Spiele und Scherze im Heere 

.. . .  " , , "  .... ' .. _ . - -" -- - ''' . . .. , 
.

. -_ .. -
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(der Mimus im Heere u. s. w.) waren an sich anstössig 
und hingen zum Teil mit dem Götzendienst und den 
Götterfesten zusammen. 

Welche Stellung das Christentum bis etwa zum 
J. 1 70 zum Soldatenstand faktisch eingenommen hat, ist 
so gut wie ausschliesslich aus Rückschlüssen zu be
stimmen. Erst von der Zeit des Marc Aurel an be
sitzen wir direkte Quellen, die uns über die tatsäch
lichen Verhältnisse und ihre Beurteilung aufklären ; die 
christlichen Urkunden der älteren Zeit schweigen fast 
vollständig. 

Dieses Schweigen aber ist lehrreich und bedeutsam . 
• 

Wenn in jenen Urkunden das Verhältnis zur Obrigkeit 
und zum Staat, Ehe- und Familienfragen aller Art, die 
Sklavenfrage, ferner eine Fülle von Problemen in Bezug 
auf die Lebensführung in Essen und Trinken, Gesellig
keit, Verkehr mit den Heiden u. s. w. besprochen wird, 
eine »Soldatenfrage « aber vollständig fehlt, so entsteht 
die wohlbegründete Vermutung LA..'! s s�_elL_dam. '!J s 
e i n  e s o l  c h e i n d e n c h r i s t  I i c h  e n G e m e i n- ' 

• 

d e n  ü b e  r h a u  p t n i c h  t g e g e b e n h a t. Fehlte 
sie aber noch, so kann der Grund hierfür ein diametral 
entgegengesetzter gewesen sein : sie fehlte entweder, 
weil Christen unter Umständen auch Soldatendienste un
getadelt geleistet haben, oder sie fehlte, weil sich der 
Militärdienst selbstverständlich für die Christen verbot. 
Was ist das Richtige ? 

Schon a priori wird man die erste Lösung für die 
wahrscheinlichere halten ; denn, mochte das Verbot noch 
so selbstverständlich sein, das L e b  e n hätte sich gegen 
dasselbe wehren müssen, und von diesem Ringen müssten 
sich' Spuren in der uns erhaltenen ältesten Literatur 
finden lassen. Aber wie ? hatte Jesus nicht jede Rache, 



ja jede Vergeltung des Unrechts verboten und voll
kommene Sanftmut und Geduld gelehrt ? Und war nicht 
der Soldatenstand überdies durch seine Erpressungen, 
Gewalttätigkeiten und Schergendienste verächtlich? Gewiss, 
und daraus folgte unzweifelhaft, d a s  s e i n C h r i s t  

E i � �� _ _ _  
L!: ei.'.V.ilJ i �_ S-.QLd_�.L . _�e r ({ �ß SLq . .rJ� e. 

Diese Regel innezuhalten, war aber nicht schwer, und 
gewiss haben sie die ältesten Christen beobachtet. Eine 
allgemeine Wehrpflicht bestand nicht im Kaiserreich 
und die Zahl der Truppen war im Vergleich mit der 
Bevölkerungszahl überhaupt nicht gross. Die Legionen 
rekrutierten sich aus Freiwilligen; nur in ganz besonderen 
Fällen der Not wurden Einzelne zum Soldatendienst ge
presst 1). Klafften in den Reihen der Regimenter zu 

• • 

I) VgJ. M o mm s e n ,  Röm. Staatsrecht II, 2 8  S. 849 f., D e r s e l b e, 
Die Konskriptionsordnung der röm. Kaiserzeit (Hermes Bd. 19 S. 1 ff.), 
N e u  m a n  n ,  Der röm. Staat u. die allg. Kirche I (1890) S. 127 f. 
Der letztere schreibt in Anlehnung an M o  m m s e n :  .Die rechtliche 
Wehrpflicht eines Christen wird natürlich in einer Zeit , die ihren Be
darf an Soldaten grösstenteils aus Freiwilligen deckte (Arrius Menander 
z. Z. des Septimius : »plerumque voluntario milite numeri supplentur., 
Digest. 49, 16, 4, 10), nicht allzu häufig in Anspruch genommen worden 
sein. Von der zwangsweisen Aushebung ist unter dem Prinzipat , ob
wohl gesetzlich die allgemeine Dienstpflicht fortbestand, ein verhältnis
mässig beschränkter Gebrauch gemacht worden, wie die weite Ausdeh
nung, die dem freiwilligen Eintritt schon durch die Heeresformation des 
Marius eingeräumt war , ferner die in dem Verhältnis zu dem Umfang 
des Reiches sehr geringe Stärke der Armee und die durchschnittlich auf 
20 Jahre festgesetzte Dienstzeit dies zuliessen. Zumal dem in Italien 
heimatberechtigten römischen ist seit 

Soldat konnte Jemand in erster 
Linie seine freiwillige hin werden, sodann durch Aushebung 
und endlich als Ersatzmann eines Ausgehobenen. Wer nötigte den 

-

Christen, der nicht dienen wollte, dazu, sich selbst zu melden oder aber 
als Ersatzmann eines anderen einzutreten ? Freilich konnte ja auch ein 
Christ von der Aushebung getroffen werden, aber dann stand doch we-
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gros se Lücken , so wurden ausnahmsweise Gladiatoren, 
Sklaven, Barbaren, Räuber und Gesindel eingestellt I) :  
auch die kleinen Leute vermochten sich also dem Sol
datendienst in der Regel ohne Schwierigkeit zu ent
ziehen. Von hier aus drohte mithin dem Christentum 
kein Konflikt und keine Krisis ; es entstand auch keine 
»Soldatenfrage « : der getaufte Christ wurde eben nicht 
Soldat. 

Anders war es , ,wenn di� christliche Religion in 
das Lager selbst eindraog llncISolda!.en für sich ge-
._' •..

. _, . ' 
. 

- -" . .,..--. __ ., . , - - '  ..
. 

wann aber eine »Soldatenfrage« brauchte auch .. . .'. . ,' . -' 

da nicht sofort zu entstehen. Die Maxime des Apo-
stels Paulus : »Ein Jeder bleibe in dem Stande , in 
welchem ihn de�--R"iIrG-oÜ:es getroffen hat« ' also bei 
seinem heidnischen Ehegatten, in der Sklaverei u. s. w. -
konnte auch auf den Soldatenstand angewendet werden. 
Er mochte um einen Grad oder um mehrere abstossen
der und gefährlicher sein als andere weltliche Stände, 
aber prinzipiell war hier keine Verschiedenheit. Welchen 
Gefahren war der Christenstand eines Gläubigen an der 
nigstens die Möglichkeit noch immer offen , durch die Stellung eines 
Ersatzmannes der lästigen Pflicht persönlichen Dienstes zu entgehen «.  

Ueber das Verhältnis des Judentums zum römischen Militärwesen s. 
S c h ü r e r ,  Gesch.· des jüdischen Volks Bd. I "  S. 458-466. Die 
Juden waren vom römischen Kriegsdienst befreit ; für die Zeit Cäsars 
steht das fest (Josephus, Antiq. XIV, ro, 6), für die Folgezeit lässt es 
sich mit Grund vermuten. Die in Judäa konskribierten Auxiliartruppen 
gehörten der nicht-jüdischen Bevölkerung an. 

r)  So schon vorübergehend unter Marc Aurel ; aber die Regel blieb 
doch noch eine Zeitlang bestehen, dass Sklaven nicht in das Heer auf
genommen werden dürfen (Digest. 49, r6, r r :  .ab omni militia servi 
prohibentur : alioquin capite puniuntuf«). Diese Regel hat an ihrem 
Teile dazu mitgewirkt , dass die' .Soldatenfrage« verhältnismässig spät 
in der Kirche brennend geworden ist ; denn ursprünglich umfasste sie 
wahrscheinlich einen grossen Prozentsatz von Sklaven. 

H a r ll a c k , l\filitil1 Christi. 
, 

4 
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Seite eines heidnischen Ehegatten Tag für Tag ausge
setzt ! In welchen Schwierigkeiten befand sich z. B. die 
christliche Ehefrau eines heidnischen Beamten und 
Richters ! Wie furchtbar waren die Nöte, in welche der 
christliche Sklave oder gar die Sklavin eines heidnischen 
Herrn immer wieder geraten musste ! Dennoch hat die 
Weisheit des grossen Apostels und anderer Missionare 
ohne Schwanken entschieden, dass die Christen diese 
Verhältnisse nicht sprengen sollen. Sie sollen in ihnen 
verbleiben und, so darf man annehmen, im äussersten 
Fall die Konsequenzen ihres Christenstandes ziehen, 
nämlich sich opfern. Das, was es den Missionaren er
möglichte, so zu urteilen, war so paradox dies er
scheint neben anderem ihre sichere Erwartung ..des 

- .-. _." . .  -..... -- .. - - - - '" . _ .-

nahen Weitendes. Fanatiker zogen aus dieser Erwar-
---_ .�-, .. _ .. , " 

', . . . " 

tung den Schluss : .Also wollen wir alles hinwerfen 
und allen weltlichen Verhältnissen den Rücken keh
ren« .  Besonnene aber folgerten umgekehrt : »Also 
wollen wir die uns auferlegte Last, so schwer und so 
widerlich sie ist, die kurze Spanne noch tragen. « D i e  
E s c h a t o l o g i e  w u r d e  s o  z u  e i n e m  q u i e t i 
s t i s c h e n  u n d  k o n s e r v i e r e n d e n  P r i n z i p ; 
sie hat es bewirkt, dass das Christentum nicht die Durch
führung seiner Prinzipien im Staat und in der Gesell
schaft gefordert hat, um daran sofort zu verbluten oder 
zu scheitern ; sie h�t, eine .grppdlegende, stiJIe, Mission 2 , 

�!!t. Hätte man den ersten Missionaren gesagt, 
elt werde noch lange, lange stehen und Christus 

werde auch in Jahrhunderten nicht wiederkommen, so 
hätte ihnen das gute Gewissen gefehlt, mit dem sie jetzt 
»in dieser letzten betrübten Zeit« die öffentlichen Dinge 
gehen liessen, wie sie gingen, und sich innerhalb der
selben im kleinsten Kreise einrichteten. D e r  g a n z e 
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G e g e n s a t z g e g e n  S t a a t ,  G e s e l l s c h a f t s
o r d n u n  g , ö f f  e n t l  i c h  e s L e b  e n u. s. w. f i e I 
d e n C h r i s t e n  e r s t  a u f s G e w i s s e n ,  a l s  s i e  
z u  a h n e n  u n d  z u  e r k e n n e n  a n f i n g e n ,  d a s s  
s i e  e s  m i t  d i e s e n  Z u s t ä n d e n  n o c h  r e c h t 
l a n g e  z u  t u n  h a b e n u n d  a n  i h r e m  T e i l e  
f ü r s i e  v e r  a n t w 0 r t I i c h  w e r  d e n  w ü r d e n. In 
der Zeit vorher war der i d e e I I  e Widerspruch grösser, 
er war so gross, dass jede Vergleichung aufhörte ; aber 
die Last der praktischen Aufgaben wurde viel weniger 
empfunden. Jetzt, in der Zeit der Antonine, milderte 
sich. jener Widerspruch um einige Grade ; aber nun brach 
mit voller Gewalt das Gefühl der Verantwortung herein : 
Wie sollen wir uns als Christen zu der Welt um uns 
stellen, in die wir wider unsern Willen hineingewachsen 
sind, weil wir, auf ihren baldigen Untergang rechnend, 

! 
nichts an ihr verändert haben ? ' 

Somit ist es also nicht auffallend, dass es etwa bis 
zur Zeit der Antonine bez. Marc Aurel's eine Soldaten
frage in den Gemeinden nicht gegeben hat : der getaufte ! , 
Christ wurde nicht Soldat, und die, welche im Lager : 
vom christlichen Glauben ergriffen wurden, mussten eben , 

, 

zusehen, wie sie sich mit ihrem Soldatenstand abzufinden : 
vermochten. Man darf auch nicht vergessen, dass die 
Kontrole über sie seitens der Gemeinden nur beschränkt 
sein konnte. Da der Soldat vom bürgerlichen Leben 
getrennt war viel mehr als heute bei uns , war 
es auch für die Gemeinden und ihre Leiter nicht leicht, 
ihn zu beaufsichtigen. Umgekehrt aber war gewiss die 
Freude überall unter den Brüdern gross, wenn man 
hörte, dass selbst im rauhen und gewalttätigen Krieger
stand Gläubige erweckt worden seien. Man wird auch 
nachsichtiger gegen sie gewesen sein als gegen andere : 

4*  
, 
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genug, dass die Fahne Christi auch im Lager des Teu
fels aufgepflanzt war ! 

Diese Erwägungen erklären es , dass uns älteres 
Quellenmaterial in Bezug auf christliche Soldaten und 

. ihre Beurteilung seitens der Kirche fast ganz fehlt. Die 
Geschichten im Neuen Testament vom Hauptmann zu 

-
--- " " - ' . . . ,' . . ' '-' -.- , ',- . , ... .  _... ... .  - . 

Kapernaum, vom Hauptmann unter dem Kreuze , vom 
Hauptmann zu Cäsarea sind nicht erzählt, um den Sol
datenstand zu loben oder auch nur seine Duldung nahe 
zu legen. Dass es Soldaten gewesen sind, ist in allen 
diesen Fällen von untergeordneter Bedeutung für den 
Erzähler. Nachmals sind freilich diese Geschichten von 

. diesem oder jenem zu Gunsten des Soldatenstandes aus
gebeutet worden. Auch aus dem Vergleich des christ
lichen Missionars mit dem Soldaten , der sich nicht in 
bürgerliche Geschäfte mischt (11. Tim. 2, s. o. S. r 5 f.), 
lässt sich in Bezug auf die Anerkennung des Soldaten
standes nichts schliessen. Dagegen scheint der rüh
mende Hinweis auf die Disziplin »unsrer« Soldaten im 
ersten Brief des römischen Clemens (s. o. S. r 8  f.) doch _ . "" - . . ; ,. _ ' • • . �._ • .  __ ._. , ' �' , • -. " . .  __ .�.�_.� __ _ _ __ r •. • ___ -. I . '  _ .

. 
'0' • • •• ,- _ 

-etwas mehr zu bedeuten. Mit Wohlgefallen und Stolz 
blickt hier der Sprecher der römischen Gemeinde auf 
das römische Heer. Kann ihm ein Heer in jeder Hin
sicht die castra diaboli gewesen sein , dessen Disziplin 
und Gehorsam er so rühmt ? Ich glaube nicht. Wie der 
Kaiser den Christen einerseits als das verantwortliche 
Haupt der letzten Weltmonarchie galt und deshalb in 
des Teufels Staat gehört, andrerseits aber von Gott das 
Schwert erhalten hat, das Böse rächt und die Endkata
strophe aufhält , so fällt auch der Soldatenstand unter 
eine doppelte Be1ellchtung. Sofern er im Namen des 

- - _ . - - .  . .  -_. 

Kaisers und der Obrigkeit die Ordnung aufrechterhält, 
ist er nötig und daher zu dulden ; sofern er dem Teu-

• 
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felsstaat dient und unschuldiges Blut vergiesst , ist er 
vom Teufel. Empfehlen konnte ihn gewiss kein Christ ; 
aber wie dem Kaiser hin und her ein freundliches Wort 
gespendet wurde, so hat Clemens hier auch einmal für 
den Soldatenstand ein . solches übrig gehabt. 

Mehr darf wohl aus Luc. 3 , 14 . gefolgert werden. 
Er erzählt , dass zur Busspredigt Johannis des Täufers 
auch Soldaten gekommen seien , »und sie fragten ihn : 
was sollen wir tun ? Und er sprach zu ihnen : übt ge
gen niemand Raub und Erpressung« .  Der Bescheid ist 
den Antworten, die Johannes in diesem Abschnitt sonst 
noch vor allem den Zöllnern erteilt , ganz kon
form : nicht die Flucht aus dem Beruf und der Welt . . .' " , 

. ' . -.. .  _ .
. -. - . -- . 

wird verlangt, sondern die einfache Moral. Die beson-<' 7 _. " ._... . " L  _ . " . •• _ __ ___ ,_ , - - - , . •  _ -

dere Erwähnung von Soldaten ist aber auffallend, wenn 
auch wohl an jüdische Soldaten im Heere des Herodes 

. Antipas zu denken ist. Lukas hat doch nicht für Ju
den, also auch nicht für jüdische Soldaten geschrieben. 
Die Annahme liegt daher nahe, dass er seinen heiden
christlichen Lesern sagen wollte , dass ein christlicher 
Soldat seinen Christenstand dadurch beweist , dass er 
sich von Raub und Erpressung fernhält. Damit wäre 
unter dieser Bedingung die Duldung des Kriegerstandes 
ausgesprochen. Man darf vermuten, dass Lukas so ver
standen sein wollte. Die Einwendung aber , dass nicht 
J esus selbst , sondern sein Vorläufer hier spricht , ist 
schwerlich erheblich 1). 

Das ist alles, was wir von christlichen Soldaten bis 
Marc Aurel wissen. Dann reisst der Schleier , und für 
die Zeit von 1 70 bis 3 I 5 besitzen wir ein beträchtliches 
Material. Eröffnet wird dasselbe durch zwei Zeugnisse, 

I) Der Herr verkündet durch den Mund des Johannes , bemerkt 
CIemens Alex. zu dieser Stelle (Paedag. III, 12, 91). 

, 
• 



54 
die sich zu widersprechen scheinen. Celsus, der älteste ..... " .-- .  , .. - ., ., ,' 

literarische Gegner der Christen, beklagt sich. dass diese, 
wie sie überhaupt unrömisch und unpatriotisch seien, 
so auch dem Kaiser keine Soldatendienste leisten wol-

----. . _ _ . -_. . 
- --_." 

len. Gleichzeitig aber bezeugen mehrere Schriftsteller, 
dass im Heere Marc Aurels, speziell in der 1 2 .  Legion, 

"-" 
._-----

" . . 

sich eine Anzahl von Christen befunden hat . 
. . 

Bevor wir aber auf diese und die folgenden Zeug-
nisse eingehen, legt sich die Frage nahe : besass denn 
das Christentum, in seinem Kern erfasst, irgend welche 
oder gar eine besondere Anziehung für die Soldaten ? 
Auf den ersten Blick scheint diese Frage verneint wer
den zu müssen ) und der erste Blick wird in diesem 
Fall wohl auch der richtige sein. Es ist völlig deut-

• 

.lich. dass die christliche Religion , mag man sie wie 
immer fassen nach den Sprüchen J esu, im Sinne des 
Paulus oder des Jakobus , der Apologeten oder der 
Gnostiker eine besondere Anziehungskraft auf den 

. S h: '  i� .wa  ':;i;li.G ' r;�"'i.i . 
� vermocht� ; . ..war sie doch seinem Metier ganz entgegen-

. ., 

gesetzt. Allein nicht jeder Soldat war ein Durchschnitts-
soldat , und die christliche Religion wirkte nicht nur 
durch zentrale, sondern auch durch peripherische Kräfte. 
Ihre Freiheit von j edem Volkstum , ihr Un'iversalismus, 
ihr Absolutismus, ferner dass sie an keinen bestimmten 
Raum gebunden war , dass ihr Vollzug sich überall er
möglichte , kamen hier in Betracht. V or allem aber 

�-

musste der �tß�pg\,!,,_ Monotheismus " .di.e_ Lehre von dem 
e i n e n Herrn Himmels und der Erde, dem soldatischen 

:.::.,;;;.;: . . _ . .  - '-" - -" - --'- _ . -- " " " - ' " , ..... . , " , . _ .. 

GeisLentgegenkommen. Diese Religion, die dem Den-
ker höchst kompliziert erschien, liess sich doch auf ei
nen sehr einfachen Ausdruck bringen, und sie war für 
ihre soldatischen Bekenner , wenn sie von Ort zu Ort 
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marschierten 1), so allgegenwärtig wie der Gott, dem sie 
diente. So mögen sich Abstossungs- und Anziehungs
kraft hier doch die Wage gehalten haben , und in sol
chen Fällen folgt ein Teil der Hörer den anziehenden 
Kräften 2). Lagerreligion , wie der Mithraskult und an-

,r 
dere Kulte, konnte das Christentum nicht werden ; dazu 
stellte es zu hohe sittliche Anforderungen und war auch 
zu sehr an seine städtisch-bischöfliche Organisation ge
bunden. Ob es in einigen Provinzen stärker in das Heer 
eingedrungen ist und dieses zur Verbreitung desselben 
beigetragen hat, ob der christliche Teil des Heeres am 
Anfang des 4. Jahrhunderts nicht doch ein wichtiger 
Faktor im Verhältnis von Staat und Kirche geworden 
ist, werden wir noch sehen. 

Kehren wir zu den Schriftstellern in Marc Aurels 
Zeit zurück. Celsus schreibt 3) , wenn alle es machen 
würden wie die Christen, so wäre der Kaiser bald allein 
und vereinsamt und die Dinge auf Erden würden in 
kurzem in die Hände der wildesten und abscheulichsten 
Barbaren geraten ; daher sollten die Christen dem Kaiser 
den möglichsten Beistand gewähren , in der Erfüllung 
der Obliegenheiten seines Amtes ihn unterstützen , für 
ihn die Waffen tragen und, wenn die Not es erfordert, 
für ihn zu Felde zu ziehen und seine Truppen anführen. 
Er setzt also voraus , dass die Christen das nicht tun, 
und stützt diese Voraussetzung unzweifelhaft auf die 
Haltung der Christen, wie sie ihm bekannt war. Celsus 
war ein trefflicher Patriot und ein ausgezeichneter Ver-

I ) An die Dislocierungen der Legionen sei. hier nur erinnert. 
2) Auch an die Anziehung kann gedacht werden, welche die christ

liche Religion eben dadurch auf Soldaten ausüben musste , dass sie 
militärische Sprache und Formen annahm (s. das I .  Kapitel). 

3) Bei Origenes, c. Celsum VIII, 68. 73. 



treter des alten römischen Beamtenstandes , der leider 
in jener Zeit mehr und mehr ausstarb. Mit Sorge er
füllte ihn der Zustand des Reiches , der Ansturm der 
Barbaren und die wachsende Schwierigkeit , ihnen die 
nötige Anzahl vollständiger und geschulter Legionen 
entgegenzusetzen. Damals galt das stolze Wort , das 
Valerius Maximus (11, 7, I )  zur Zeit des Tiberius in Be
zug auf das Heer gesprochen hat, nicht mehr : » Venio � 
nunc ad praecipuum decus et ad stabilimentum Romani 
imperii salutari perseverantia ad hoc tempus sincerum 
et incolume servatum militaris disciplinae tenacissimum 
vinculum, in cuius sinu ac tutela serenus tranquillusque 
beatae pacis status adquiescit« .  Celsus wollte diesen Zu
stand zurückgeführt sehen, und die Christen sollten dazu
helfen ; statt dessen ziehen sie sich, wie vom Civildienst, 
so auch von dem Heere zurück ! Er bestätigt also, was 
wir angenommen haben , dass die Kirche ihre Gläubi-

. 
- - - ,

. . . . 
. .

. . . - ' . - . gen davon abhielt, im Heere zu dienen. 
� 

.... -' . ... Gleichzeitig aber erf�hren wl�' ,-" 'das� eben damals 
in der I 2 .  Legion ( » fulminata Melitensis «) Christen dien-

" . .  _ .. ___ n .  _ , 

- - - --
.-ten und dass diese ihren Gebeten im Quadenkrieg 

das Eintreten eines Gewitters zuschrieben , dessen Re
gengüsse die halb verdursteten römischen Krieger er
quickten. Sogar der Kaiser hat von diesen Gebeten 
der Christen Notiz genommen 1). Daraus folgt, dass die 
Zahl der Christen in der Legion keine unbeträchtliche ge-

• 

wesen sein kann. Bei jeder anderen Legion im Orient -

I) Näheres s. in m e  i n  e r Abhandlung über diesen Vorfall in den 
Sitzung sb er. d. K. Preuss. Akad. d. Wissenseh. 1894 , 19. Juli. Dass 
Mare Aurel in einem Schreiben an den Senat das Gebet der christlichen 
Soldaten erwähnt hat , ist mir trotz der Gegenschriften ,  welche meine · 
Ausführungen hervorgerufen haben, wahrscheinlich ; auch halte ich daran 
fest, dass Soldaten aus der 12. Legion beteiligt gewesen sind. 
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mit Ausnahme vielleicht der legio X Fretensis , die in 
Syrien stand wäre das in jener Zeit auffallend ;  aber 
die 1 2 .  hatte ihren Standort in Melitene, rekrutierte sich 
also hauptsächlich aus den Gebieten am oberen Lauf 
des Euphrat , in denen Edessa lag und die am Ende 
des 2.  Jahrhunderts ein Zentrum der Christenheit bil
deten 1). Aus diesen Landstrichen stammt�n jene christ
lichen Soldaten , und sie betrachteten wahrscheinlich 
ihren Gott nicht anders wie ihre Kameraden den ihri
gen, nämlich als den grossen Alliierten, der in den Nö
ten des Kriegs zu ihrer Hilfe eilen müsse. Die prinzi
pielle Ablehnung des Soldatenstandes seitens der Kirche 
darf also, wie die Tatsache lehrt, nicht zu dem Schlusse 
verleiten, dass es keine Christen im Heere gegeben hat : 
das Panier Christi war . auch im Lager aufgepflanzt, und 

-- - - . - .. _ _ . . . . . 

die Kirche musste sich mit dieser Tatsache, die ja auch 
eine erfreuliche Seite für sie hatte , abzufinden suchen. 
Dass jene Soldaten in Kriegsgefahr Gott angerufen . ha
ben, missbilligten die christlichen Schriftsteller nicht nur 
nicht, sondern freuten sich darüber, und dass Gott ihnen 
und d e m  r ö m i s c h e n H e e r  e zu Hilfe geeilt sei, 
glaubten sie und rühmten sich dessen. Das ist doch 
bedeutsam ; christliche Rigoristen hätten vielmehr wün
schen müssen, dass Gott das ganze Heer vernichtet und 
dadurch gezeigt hätte , dass er den Krieg nicht dulq.tz;" 

Etwa zwei Jahrzehnte später schreiben Clemens in 
Alexandrien und Tertullian in 'Karthago. Sie bezeugen 

I) S. meine Missionsgeschichte S. 440 ff. 468 ff. Das Königshans 
von Edessa wurde um das J. 200 christlich , und schon im Laufe des 

�"- - - - "'-- '-. 3 .  Jahrhunderts drang das Christentum nach Armenien. Auch das be-
nachbarte Cäsarea in Kappadocien war ein Hauptsitz der Kirche. Dass 
die melitenische Legion auch später noch Christen in ihren Reihen hatte, 
darüber s. unten. 
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uns, dass auch in die ägyptischen und afrikanischen Le-
_._� .. _. - ' .  - . 

gionen das Christentum . seinen Einzug gehalten hat. 
. . . . . 

. 

.Clemens spricht über diesen Zustand keine Missbilligung 
-.-�--�-

aus ; er behandelt sogar der Betrachtung folgend, 
die wir für den Apostel Paulus vermutet haben den 
Soldatenstand , wie jeden anderen weltlichen Stand , in 
welchem die Gnade einen Menschen ergriffen hat. -Baue 
das Land« ,  schreibt er Protrept. X, 100, »wenn du ein 
Landmann bist , aber erkenne Gott , während du das 
Land bebaust. Segle, der du Lust hast zur Schiffahrt, 
aber rufe den himmlischen Steuermann an. H a t  d i c h  
a l s K r i e g s m a n  n d i e  (c h r i s t  I i c h  e) E r k e n n t
n i s  e r f a s s t ,  h ö r e  d e n  H e e r f ü h r e r ,  d e s s e n  
L o s u n g d i e  G e r e c h t i g k e i t  i s t« .  Also : ein 
Jeder mag in dem bleiben, darinnen er berufen ist, der 
Soldat im Kriegerstand, der ein Stand ist wie die anderen. 
Auch andere Stellen bei Clemens (doch nicht alle) zeigen, 
dass er dem Soldatenstand so unbefangen gegenüber
steht wie den übrigen Ständen 1). Das Wort Johannis 
des Täufers an die Soldaten hat er wiederholt und ihm 
den Wert eines Herrnworts beigelegt ; · es darf also 
christliche Soldaten geben, wenn sie sich vor Raub und 
Erpressung hüten und auf die Stimme des himmlischen 

" Heerführers- hören. 
• • 

. 

, ,I��Jllllian _bestätigt zunächst rund die Tatsache, 
dass Christen im Heere dienen. »Euer ganzes Gebiet 
haben wir Christen angefüllt, sogar das Lager«, schreibt 
er im Jahr 197 in seiner grossen Verteidigungsschrift 
(c . 37). Gegenüber dem heidnischen Vorwurf, die Chri
sten seien staatsfeindliche , unfruchtbare Träumer und 
den indischen Asketen gleichzustellen, ruft er aus : »Wir 

.� 

I) S, Paedag, II, 11, 1 1 7 ;  II, 1 2 ,  121 ; UI, 1 2 ,  9 1 .  
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dienen doch mit euch im Heere ! «  (a. a. O.  c. 42), und 
einige Jahre später spricht er in der Schrift an den 
Statthalter Scapula (c. 4) von Verfolgungen, welche der 
"praeses legionis « über Christen verhängt habe. Unter 
ihm kann nur der Kommandierende der legio III Au
gusta , die in Lambese stand , verstanden sein , und da 
dieser nur über seine Soldaten Jurisdiktion hatte , so 
folgt, dass in der dritten Legion damals Christen waren. 

Aber T ertullian ist in der Art, wie er das V orhan
densein von Christen im Heere konstatiert hat , seinen r 
heidnischen Lesern gegenüber nicht aufrichtig gewesen. ' . 
Er tut so, als sei er mit dieser Tatsache ganz einverstan- : 
den ; in Wahrheit aber missbilligt er sie aufs stärkste. ) 

, 

Bei ihm tritt uns zum ersten Male die Konsequenz ent-; 
gegen : weil ein Christ nicht in das Heer eintreten darf, 

- - p - - -,- . - - -- - - ' "  . . _ - - . -

so darf er auch nicht in demselben bleiben , wenn er 
-

. ..- . - , - - - - - . - - . - - -

als Soldat das Evangelium angenommen hat oder, 
wenn - er blefbt, muss er die Folgen tragen, alles ableh
nen, was seinem Christenstand zuwider ist, und so den 
sicheren Tod auf sich nehmen. Bereits 'in der Schrift 
De idololatria schreibt er (c. 19) :  » Gegenwärtig erhebt 
sich die Frage , ob sich ein Christ dem Soldatenstand 
zuwenden dürfe und 0 b e i n S o l d a t z u m C h r i s t  e n
t u rn  z u g e 1 a s s  e n w e r  d e n  k ö n n e. Auch um 
den gemeinen Soldaten und die niederen Chargen han
delt , es sich, die nicht zu opfern brauchen und mit Ur
teilen über Leben und Tod nichts zu tun haben 1). Nun, 
der göttliche und der menschliche Fahneneid, das Feld
zeichen Christi und das Feldzeichen des Teufels , das 

I) Im Vorhergehenden hatte Tertullian gezeigt, dass die Beamten
laufbahn dem Christen verschlossen sei , da er nicht über Leben und 
Tod abmteilen dürfe. Damit ist auch entschieden, dass er nicht Offi
zier sein darf, da dieser Urteile über Kapitalverbrechen fällen muss. 

, 

, 

, 
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Lager des Lichts und das Lager der Finsternis sind 
unverträglich ; e i n e u n d d i e  s e I  b e S e e  l e k a n n 
n i c h  t Z w e i e  n ' v e r p f I r;ht  e t s e i_ !1-,�Gpj t u n d  

• _._ •• n __ '"' __ '� '·_' H'" - • 

d e-ffi K a i  s e  r, Zwar hat auch Moses einen Stab 'ge-
ti--ä-g-e;;-Aaron eine Spange , Johannes gürtete sich mit 
einem Lederriemen , J osua führte einen Heerhaufen an 
und das Volk hat Kriege geführt, Wer scherzen will, 
mag sich darauf berufen ! Wie aber wird Krieg führen, 
ja auch nur im Frieden ohne Schwert Soldat sein dür
fen , dem der Herr das Schwert weggenommen hat ? 
Denn wenn auch Soldaten zu Johannes gekommen sind 
und von ihm die Regel für ihr Verhalten empfingen, 
wenn auch der Hauptmann [von Kapernaum] gläubig 
wurde, so hat doch der Herr nachmals in der Eht-��f(' 

-.. 

nung._ -des Petrus jeden Soldaten seiner Montur entklei-
'Gei, J e d e  U n i f o r m  i s t  b e i  u n s  v e r b o t e n ,  

-- - �  . . ,  .... , .-

d i e d a s  A o -z--erc h e n e i n  e s u n e  r 1 a u b t e  n B  e-
. . .. . ' 

- . - �- ,- .-. __ . . - - - -

b.iri-;-der '-'Traktat, in welchem er dies -gesägt liät, war 
"_._ ._ 

_ _ ..••.•• _ •.. _', __ ._. ______ "_. _"h� 
.. 

_ 

, " " . 

ausschIiessTlch für christliche Leser-oestimmt, Man-kann ---, .. , .- .�._._-_. __ .. . �_.-_._-� . .-. _�_. -�.'. 

den heissblütigen Mann von dem Vorwurf einer dop
pelten Buchführung nicht entlasten. 

Aber noch etwas ist in dieser Ausführung bemer
kenswert, Augenscheinlich gibt Tertullian hier nicht 

- _.. ---- -. " 

die allgemeine Meinung seiner christlichen Brüder wie-
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der. Deutet er doch hinreichend klar sogar Schriftbe
weise an, welche die Vertreter der entgegenstehenden An
sicht anführen. Sie berufen sich auf Moses, Aaron, Josua 
und die Kriege des Volkes Gottes, ferner auf das Ver
halten Johannis des Täufers gegenüber den Soldaten 
und auf den Hauptmann zu Kapernaum. Spielend meint 
Tertullian die alttestamentlichen Instanzen durch die 
Bemerkung widerlegen zu können , dass sie nur im 
Scherze von den Gegnern angeführt seien. Aber warum? 
Hat Tertullian sich nicht selbst in unzähligen anderen 
Fällen einfach auf das Alte · Testament berufen ? Und 
wenn er auch sonst Fälle kennt, wo man das nicht darf 

wo ist die Grenze zu ziehen ? Ernsthafter nimmt er 
die neutestamentlichen Zeugnisse. In der Tat sie 
waren , namentlich bei der damaligen Art des Schrift
gebrauchs, sehr stark und eigentlich gar nicht zu wider
legen. Aber Tertullian setzt diesem Schriftbeweis einen 
anderen entgegen : der Herr hat den Petrus entwaffnet, hat 
in Petrus jeden Soldaten entwaffnet, und da dieser V or
gang später fällt als das Johanneswort an die Soldaten 
und die Bekehrung des Hauptmanns , so ist die Beru
fung auf diese Geschichten nicht mehr statthaft. 

Ein recht künstlicher Beweis auch ist der Haupt-
mann von Cäsarea, wohl absichtlich, vergessen aber 
er war für Tertullian nicht das durchschlagende Argu
ment : dem unbequemen Schriftbeweise musste, so gut es 
ging, ein anderer entgegengesetzt werden. Das durch
schlagende Argument war das sachliche : der Kriegsdienst 
gehört in das Gebiet des Teufels und des Kaisers, also 
kann kein Christ Soldat sein 1). 

Einige Jahre später hat sich Tertullian noch einmal 
und viel ausführlicher über das Thema » Christen-
I )  V gl. auch das »non milito« in De pallio 5 .  
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turn und Soldatenstand « ausgesprochen. Er hat ihm aus 
Anlass eines gewiss nicht fingierten Vorgangs �it1,e. eigene 
Schrift gewidmet. Hören wir ihn selber (De corona I': ff.)': 

»Kürzlich trug es sich zu, dass di-;-�on"'unse'�n�
er-

, habensten Kaisern bewilligte Geldspende im Lager zur 
Auszahlung kam. Die Soldaten traten mit Lorbeer be
kränzt hinzu. Einer, ein standhafterer Soldat Gottes 
als seine christlichen Kriegskameraden, die zweien Herrn 
zu dienen sich vermassen, hob sich leuchtend ab. Er 
allein stand da unbedeckten Hauptes, den Kranz in 
müssiger Hand haltend und sich durch diese »Disziplin« 
ohne weiteres als Christ bekundend. Einige deuten auf 
ihn hin ; die entfernter Stehenden lachen , die Nächst
stehenden fahren grimmig auf ihn los. Die Unruhe 
dringt zum Tribunen . . .  « Was soll diese abwei
chende Haltung ? herrschte der Tribun ihn an. Der er
klärte, er dürfe es nicht machen, wie die andern. Nach 
den Gründen befragt, antwortete er : Ich bin Christ. 0 
du in Gott ruhmreicher Soldat ! Sofort wird beraten, 
der Fall an die obere Instanz gebracht, der Beklagte den 
Präfekten vorgeführt. Dort legte er den so lästigen 
Kriegsmantel ab damit begann bereits die Befreiung ! 
-, das so beschwerliche Schuhzeug des Spekulator 
streifte er von den Füssen damit begann er bereits 
»das heilige Land« zu betreten ! das Schwert, das 
ja auch zur Verteidigung des Herrn nicht gezogen wer
den darf, gab er zurück, auch die Hand liess nun den 
Lorbeerkranz fahren, und nun im roten Waffenrock des 
zu vergiessenden Bluts, beschuht mit der Bereitschaft 
des Evangeliums, umgürtet mit dem schärferen Schwerte 
Gottes, ganz gewaffnet nach der Anweisung des Apostels 
und durch die Anwartschaft auf das Martyrium schöner 
bekränzt, erwartet er im Kerker die Spende Christi. Da 
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werden nun Urteile über ihn laut sollten es wirklich 
christliche sein ? die heidnischen klingen nicht anders ! 
-, er sei unbesonnen eigensinnig, voreilig oder lebens
müde, da er, bloss über seine äussere Haltung befragt, 
der ganzen Religionsgemeinde schwere Ungelegenheit 
bereitet habe ; das heisst : er allein ist heldenhaft unter 
so vielen christlichen Mitsoldaten, er allein ist ein Christ ! 

VvT ahrhaftig, es fehlt nur noch, dass sie auch dar- i 
• 

über sinnen, wie man die Martyrien los werden kann ! !  
. . . Sie murren, dass ihnen diese schöne und lange 
Friedenszeit nun in Gefahr komme. . . .  Sie werfen die 
Frage auf : Wo (in der heiligen Schrift) wird uns denn 
das Tragen von Kränzen verboten ? . . .  Sie meinen, ein 
Vergehen, welches noch fraglich sei, dürfe nicht für ein 
Vergehen oder höchstens für ein zweifelhaftes gehalten 
werden« .  

Tertullian sucht nun in ausführlicher Darstellung zu 
zeigen, dass Krän,:�-I:ragen in je(ter Form und zu jedem 

, ..•... ,." ... . . .  - . .  ' . '  

Zweck etwas Unerlaubtes sei. Der gegnerischen Be-
' .. ' • .  " _ H '  •.• ' _ .. __ _ ' . . __ • _ .. _ ._ • 

hauptung gegenüber, er '  müsse den Beweis aus der hei-
ligen Schrift führen, beruft er sich auf die kirchliche 
Sitte (Tradition) und auf die »Natur« (Kränze-Tragen 
sei widernatürlich) ; doch glaubt er auch der heiligen 
Schrift negative Zeugnisse in Bezllg auf die Kränze ent
locken zu können. Im I I .  Kapitel kehrt er zum beson
deren Kranz, dem Soldatenkranz, wieder zurück. 

»Allem zuvor muss man untersuchen, ob Christen 
überhaupt Soldaten werden dürfen ; denn welchen Wert 
hat es, über Nebendinge zu verhandeln, wenn schon in 
den Voraussetzungen das Unrecht liegt ? Halten wir es 
für erlaubt, einen Fahneneid, der Menschen gilt, abzu
legen , nachdem wir den göttlichen geleistet haben, 
und uns nach Christus noch für einen anderen Herrn 
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verbindlich zu machen 1 ) und uns von Vater und Mutter 
und dem Nächsten loszuschwören, die doch auch das 
(alttestamentliche) Gesetz zu ehren und gleich nach Gott 
zu lieben gebietet, und welche auch das Evangelium so 
sehr geehrt hat, dass es sie nur Christus nachstellt ? 
Wird es wohl erlaubt sein, mit dem Schwerte umzu
gehen, während doch der Herr erklärt hat, dass durchs 
Schwert umkommen soll , wer das Schwert ergreift ? 

i Wird der Sohn des Friedens ( der Christ) Krieg führen 
-. " - -- ._ ... -, dürfen �), während ihm doch sogar das Prozessieren ver-

boten ist ? Wird er Banden, Kerker, Folter und Exe
kutionen vollziehen dürfen, während er nicht einmal er
littenes Unrecht vergelten darf ? Wird er für andere 
als für Christus »Stationen« (Wachedienst) halten dürfen 

.- -- . 

oder wird er es am Herrentage dürfen also nicht für 
Christus ? Wird er an den Tempeln auf Posten stehen, 
denen er abgesagt hat ? Wird er dort speisen, wo der 
Apostel es verboten hat (scil. in oder vor den Tempeln) ? 

�"-" ' 

Wird er die, welche er am Tage durch Exorcismen ver-
treibt (nämlich die Dämonen, die mit den Götzen in den 
Tempeln identisch sind). bei Nacht beschützen, gestützt 
und ruhend auf der Lanze, mit der die Seite Christi durch
bohrt wurde ? Wird er die Fahne tragen, diese Nebenbuh
lerin Christi ? Wird er sich vom Feldherrn das Feldzeichen 
geben lassen, das er schon von Gott empfangen hat ? Wird 
er, wenn er gestorben, sich von der Trompete des Spiel
manns aufstören ,Jassen , er , der die Erweckung 
von der Posaune des Engels erwartet ? Wird er 
sich nach dem Brauch des Lagers verbrennen lassen, 

1) »Respondere in alium dominum post Christum« : der Ausdruck 
ist ein militärischer, s . Arrius Menander (Digest. 49, 16, 4, 10 : »respon
dere ad dilectum«). 

2) ,Priester des Friedens< nennt Tertullian De spect. 16 die Christen. 

-
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während er als Christ das nicht geschehen lassen darf und 
Christus ihm die Strafe des Feuers erlassen hat ? Und 
wie viele andere Uebertretungen kann man noch in den 
Funktionen des Kriegslebens ausfindig machen, durch 
die man zum Ueberläufer wird ! Schon dass man, zum 
Lager des Lichts gehörig, sich im Lager . der Finsternis 
einschreiben lässt, ist Fahnenflucht ! «  

» Allerdings peL_?C?!che!1. , die dem Soldatenstande 
.

... 
_

_ . . " .
.

. .  ' ' .  

schon angehörten, als sie der Glaube ergriff, ist die 
.... . . .

. - ,
. -

.
- . . .

.
. ' . '  

Sache eine andere, wie z. B. bei den Soldaten, die Jo-
hannes zur Taufe zuliess, und bei den beiden so gläu
bigen Hauptleuten, von denen den einen Christus ge
lobt, den anderen Petrus für die Taufe vorbereitet hat. 
Doch muss man nach Annahme des Glaubens und der 
Taufe den Soldatenstand entweder sofort verlassen 
wie viele auch wirklich getan haben - oder alle möglichen 
Ausflüchte suchen, um nichts wider Gott zu tun d. h. 
auch als Soldat nichts zu tun, was dem Christen im Zi
vilstande untersagt ist, oder zuletzt für Gott das dulden, 
was der Glaube in gleicher Weise auch �em christlichen 
Zivilisten diktiert ; denn der Soldatenstand verheisst dem 
Christen weder Straflosigkeit bei Verbrechen noch Exemp
tion vom Martyrium. Der Christ ist überall derselbe. 
Es gibt nur e i n  Evangelium, und Jesus ist einer und 
derselbe ; er verleugnet einen Jeden, der Gott verleugnet, 
und bekennt einen Jeden, der Gott bekennt ; er wird 
die Seele retten, die um seines Namens willen verloren 
wurde, und umgekehrt diejenige verderben, die wider 
seinen Namen erhalten wurde. Bei ihm gilt sowohl der · 

• 

Gläubige aus dem Zivilstande als Soldat, wie der Kriegs-
dienste tuende Gläubige in seinen Augen Zivilist ist . . .  
Würde man dem Christen als Soldaten eine Ausnahme-
stellung einräumen aber selbst Foltern gegenüber gilt 

H a  r n  a c k 1 Militia. Christi. 5 

• 

• 

• 
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für jeden Christen das Gebot, den Glauben offen zu be
kennen , so würde man den ganzen wesentlichen In
halt des Taufbunds beseitigen in einer Weise, dass nun 
auch die Fesseln bei freiwilligen Sünden sich lösen 
müssten . . .  Ueber den ersten Punkt, dass nämlich der 
Soldatenstand an sich unerlaubt ist, will ich mich nicht 
weiter verbreiten, um auf den zweiten, die Bekränzung 
zurückzukommen. Sie fällt freilich von selbst dahin, 
wenn der Soldatenstand als unstatthaft erwiesen ist. 
Daher mag er hypothetisch für erlaubt gelten , ist des· 
wegen auch die Bekränzung erlaubt ? «  

Tertullian sucht nun die Verwerflichkeit, einen mili-.' , .- . ' " . . . 
tärischen Kranz anzunehmen uncl . .  zld Jr..Clg�n, im beson-.. . . , . .  --.. .... .. .. . ... " . . . - . 
deren zu erweisen. Der Kranz hängt immer mit irgend 
einem Götzen zusammen. »Diese Beziehungen bedingen 
den durchweg befleckten und alles befleckenden super
stitiösen Charakter der Soldatenkränze « .  Ferner er
weisen die Motive, aus denen die Kränze erteilt werden, 
der Ort und die Umstände ihren heidnischen Charakter. 
Der Christ darf also nicht Soldat sein, und wenn er es 
auch dürfte, wäre es ihm nicht gestattet, einen Kranz 
anzunehmen. Das ist Tertullians Schlusswort, welches 
durch den Hinweis auf das beschämende Verhalten der 
Mithras-Verehrer (s. o .  S. 38  f.) noch besonders eindrucks
voll wird. 

Diesen Ausführungen lässt sich mancherlei Wichtiges 
entnehmen : ( 1 )  es dienen viele Christenjm afrikanischen 
Heere 1), (2) einige (vielleicht viele) haben den Soldaten-

• 

I) Ob von hier aus die militärische Färbung einiger Stellen in der 
altlateinischen (afrikanischen) Bibelübersetzung zu erklären ist (s. o. 
S. 36 f.), bleibt doch dunkel. Man sieht nicht recht den Weg, auf den 
das geschehen konnte. Aber das wird man sagen dürfen, dass in die 
afrikanische Sprache selbst militärische Ausdrücke - wie in die uns-

• 

• 



stand quittiert, nachdem sie Christen geworden sind, 
a b e r  d i e  R e g e l  k a n n  d a s  n i c h t  g e w e s e n  
s e i  n ;  die meisten sind !!!l tIe�r�. �t>Ji�l>e.J:l, (3) still-

. " ' 

schweigend hat ihnen die Gemeinde in Bezug auf die 
christliche Disziplin eine gewisse A!:I.�.!!<lhme.stellung ge
währt : sie durften tun, was die militärische Disziplin 
verlangte, den Befehlen ihrer Oberen nachkommen und, 
zumal im Frieden, den ganzen Dienst ausführen ; es galt 
das als etwas » Aeusserliches « ,  als blosse Formen, 'l" (4) für 
diese Art der Beurteilung berief man sich auf neutesta
mentliche Stellen (auf die Soldaten, die zu Johannes 
kamen u. s. w.), (5) die christlichen Soldaten im Heere 
hatten bisher niemals auf Grund ihres Christenstandes 
frondiert 1), (6) Tertullians Angriff auf den Dienst der 
Christen im Heere war etwas Neues, bisher Unerhörtes ; 
so leicht es ihm war, d-ie-.tT�;��;i�r)arkeit von Christus- j 
dienst und Heeresdienst (auch im Frieden) prinzipiell I 
nachzuweisen, so wenig vermochte er sich auf eine bis
her schon bestehende rigoristische Sitte und Praxis zu 
berufen ; sein Hauptargument, dass alle Christen bereits 
Soldaten seien , nämlich Soldaten Christi , hat etwas 
Sophistisches, (7) in Bezug auf solche, die bereits Sol
daten waren, als sie Christen wurden, zeigt er selbst 
eine gewisse Unsicherheit, die deutlich beweist, dass er 

- ,  ..•. _ . .  " ' . ,  .•... . . .  _.,. 

" , . " . , . . 

an diesem Punkt von vornherein das Spiel verloren gibt ; 
denn er stellt solche christliche Soldaten nicht vor das Di
lemma : Auszutreten oder als Märtyrer zu sterben, sondern 
eröffnet ihnen noch eine dritte Möglichkeit, nämlich nach 
Kräften Befleckung mit Heidnischem zu vermeiden, (8) der 

rige heute - gedrungen waren, die dann auch in die Bibelübersetzung 
gekommen sind, weil sich die lateinischen Christen als .milites Christi., 
wie wir gezeigt haben, wussten. 

I) Tertullian kennt augenscheinlich keine Präzedenzfälle. 
5 * 

, 
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besondre Fall, der den Anlass zu Tertullians Schrift ge
bildet hat, ist höchst merkwürdig : warum hat der Soldat 
nur den Kranz abgelehnt und nicht schon früher bei 
hundert anderen Anlässen im Lager frondiert ? Es mag 
sein, dass er ein Neubekehrter war oder dass ihm plötz
lich das Gewissen geschlagen hat, aber näher liegt es 
an sich und unter Berücksichtigung des letzten Ab
schnitts der tertullianischen Schrift , d a s s e r a l s  

, c h r i s t l i c h e r  S o l d a t  f ü r  s e i n e n  G l a u b e n  
: d i e s e l b e n  R e c h t e  b e a n s p r u c h t  h a t ,  d i e  

d e m  S o l d a t e n ,  w e n n  e r  M i t h r a s v e r e h r e r  
w a r ,  v o n  d e n  k o m m a n d i e r e n d e n  O f f i z i e r e n  
e i n  g e r  ä u m t  w u r d e n. Wir müssen es Tertullian 
einfach glauben, dass diesen ein besonderes Verfahren 
in Bezug auf den militärischen Kranz gestattet war ; die 
Christen im Heere, bezw. dieser Christ wollte eine ähn
liche Erlaubnis ; er fühlte sich in seiner Religion ge
kränkt, weil ihm nicht gestattet war, was der Mithras
Gläubige ungestraft tun durfte. So öetrachtet, ist die 

I .  kleine Geschichte nicht unbedeutend : sie ist e i n  S y m p-
, 
; ,  t o m  d e s  e r s t a r k t e n  S e l b s t b e w u s s t s e i n s  • 

• 
, 

d e r  C h r i s t  e n ,  speziell der Christen im Heere, 
gegenüber den anderen Religionen. Dieser christliche 

. ' 

Soldat wollte wahrscheinlich gar nicht zeigen , dass 
Christusdienst und Heeresdienst unvereinbar seien, son
dern er wollte dieselbe Vergünstigung für die Christen 
im Heere erzwingen, welche die Mithras-Verehrer ge
nossen. Bei diesem Versuche ist er gescheitert. 

Noch etwas anderes ist endlich in Tertullians Worten 
wichtig : er sagt, jeder Christ, auch der Zivilist (» paganus «), 
sei ein Soldat (nämlich Christi) und jeder Soldat des 
Kaisers sei in Gottes Augen ein Zivilist 1). Tertullian 

I) Der Ausdruck »J,aganus« Zivilist gegenüber mHes ist tech-
, ---" " ' - ' ,  . - .  - ," ' . _ .' .-' 

• 
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hat also bereits den Grund zu dem Sprachgebrauch ge
legt, nach welchem, weil nur die Christen »milites « 
(nämlich Christi) sind, alle übrigen Menschen »pagani" 
d.  h.  Zivilisten vor Gott sind. Dieser Sprachgebrauch 
ist erst im 4. Jahrhundert durchgedrungen »pagani« 
im christlichen Sprachgebrauch hat also u r s  p r ü n g
l i  c h nichts mit »Landbewohnern« zu tun und ist 
ein besonders deutlicher Beweis dafür, wie stark und wie 
fortschreitend im Abendland das Bewusstsein war, man 
sei als Christ durch die Taufe (» sacramentum«) ein 
Soldat Christi. Im Morgenland verstand man das nicht 0:...-. __ . . •  _ _  , . _ _ _  . _ _ . ' ,  

_ 
• 

überall und hat daher »paganus « unter dem Eindruck, 
dass das Land länger heidnisch blieb als die Städte, in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts irrtümlich als 
»dörflich« gedeutet. _" _ 

Tertullians Schrift hat am Tatbest de im grossen 

sicJ:! nach 'Yi.e "y.?�." !.m Heere, ja ihre Zahl lllus�!�.J��.it 
�r. 

w�<:���.'!.<i."�!! . . l\l!�aJ.1L�_�� ... _<;:hriste? . ..im . drlt��Il:- J.ap.r
hundert nat�rge?1äss selbst wachsen. Aber E�nes_"j§t 
"d>::.." O:;:C:::;h::.·_-d::.e:::;u:::· t::.h:.::c:.:;h:..:: das GefüliT für die "Ü nverträli,lichkeit des 

_. ' ., .� -- - - - ' --__ ._· ____ _ •• 4_� 6_� _ _  '" , ' ._�� - -'_ •• ,.... .' _ � _ . _ 

Christen- und des Soldatenstandes trat in den Kund-
E 

' .. - . v" ... __ ......, ___ �_,., __ � ____ � .. _�_ . • • • " • 
. - . ' . . " - - - ' 

gebungen Einzelner jetzt stärker hervor. "Wir kennen 
den' Grund -b���it� ':' nun ' erst " richtete man sich wirkli�h 
in de"i- \Xt elt ein, uncfda erh�"b si�h "die Fr'!R�.'. gji_�an 

... , .. - - � . -.�. -_ . . . _-_ . .  - ...... � . .. 

so z�- sagen -TormeTr d�;; So1<�at�,n..st!1-.l1Q..EIl��ennen 
und """Eh."r��0'�� ":·b�glaubi��n . dü�e.-.J Das war niemals 
früher geschehen man stand viel zu hoch über dieser 
Frage. Aber noch ein Anderes darf wohl auch er
wogen werden : das Ansehen und der Kredit des Sol
datenstandes ist im 3 .  Jahrhundert immer geringer ge
worden, um nicht mehr zu sagen. Sie waren schon 
nisch, s. z. B. Digest. 49, 19, 14. 
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früher nicht hoch, und namentlich der Philosoph, mit 
dem jeder Christ doch eine gewisse Wahlverwandtschaft 
besass, verachtete den Soldatenstand. Nun aber wurde 
das Heer mehr und mehr zu einer Bande, an der kein 
Patriot mehr Freude haben konnte ; die Unverschämt
heit , Gewalttätigkeit und Erpressungen der Soldaten 
waren grenzenlos 1) . Kein Wunder, dass auch in christ
lichen Kreisen die Abneigung noch deutlicher hervortrat. ','. _. 

Origenes 2) , wenn er auch (c. Cels. IV, 82) einmal einen 
Ansa

'ti' -gemacht hat, n<;>twengjg.e l}n<:l-Z�Le�bt gefüht:te 
Kriege von frivolen und .. 5.cblimmen z.ll . unte.rsch�iden, 

. ._---- - - _ . "  . - ,  "'- ._ . --- .'._-

verbietet doch, wie Tertullian, _cie.!.l_ .Chdsten . den Sol-
datenstand überhaupt. »Wir sind gekommen« ,  schreibt 
er (a. a. O. V, 33), » den Ermahnungen ]esu gehorsam, 
zu zerbrechen die Schwerter, mit denen wir unsre Mei
nungen verfochten und unsre Gegner angriffen, und wir 
verwandeln in Pflugscharen die Speere, deren wir uns 
früher im Kampfe bedient haben. Denn wir ziehen 
nicht mehr das Schwert gegen ein Volk, und wir lernen 
nicht mehr zu kriegen, nachdem wir Kinder des Frie
dens geworden sind durch ]esus, der unser Führer a n  
S t e l l  e d e r  h e i m  i s e h e  n geworden ist« .  Sehr lehr
reich ist in dieser Hinsicht auch die Ausführung VII, 26. 
Origenes führt hier den Gedanken aus, dass die Ver
fassung und die Gesetze des Volks Israel nicht unver
ändert hätten bleiben können, wenn sie das Evangelium 
angenommen hätten. »Denn die Christen hätten nicht, 
wie das Gesetz Moses es befiehlt, ihre Feinde töten 
und die Uebertreter des Gesetzes zum Feuertode oder 

I) Die Christen hatten darüber hinaus auch noch über die Denun
tiationen durch Soldaten zu klagen, s. Tertull. ad. Scapul. S.  -

2) Bemerkenswert ist , dass Origenes dem Befehls'haber der Legio 
III. eyren. in Bostra auf Ersuchen theologische Vorträge gehalten hat 
(Euseb., h. e. VI, 19). . 

• • 
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zur Steinigung verurteilen und diese Strafe dann voll
ziehen können« I). In der alten Zeit freilich, fährt er 
in einer bemerkenswerten Weise fort, war es notwendig, 
den Juden das Recht zu diesen Handlungen zu geben ; 
denn wenn sie sich nicht hätten verteidigen dürfen, 
wären sie von ihren Feinden schnell unterdrückt worden ; 
eben deshalb aber habe d i e  s e i  b e V o r  s e h u n g, 
die damals die Kriegserlaubnis gegeben habe, beschlies
sen müssen, das jüdische Staatswesen untergehen zu 
lassen und dem Göttlichen auf Erden eine neue Form 
zu geben ; nun ist die Kirche da, die das Schwert nicht 
führt, aber stärker wird, je mehr man sie verfolgt. Die 
entscheidende Ausführung aber steht VIII, 70. 73 .  Celsus 
hatte (s . o. S. 5 5  L) die Christen eingeladen, sich dem 
römischen Staat anzuschliessen und auch Kriegsdienste 
zu tun ; Origenes antwortet, dass das Gegenteil ';::0 

Platze sei. » Würden alle Römer den Glauben annehmen, 
so würden sie durch Beten und Flehen den Sieg über 
ihre Feinde gewinnen, oder vielmehr, sie würden über
haupt keine Feinde mehr zu bekämpfen haben, da die 
göttliche Macht sie bewachen würde « .  Wir leisten dem 
Kaiser in unsrer geistlichen Waffenrüstung durch unsre 
Gebete Hilfe ; aber die, die uns nötigen wollen, für das 
allgemeine Beste in den Krieg zu ziehen und zu morden, 
erinnern wir daran, dass ja auch ihre eig�_ne-n frief?ter 

-_.�,--_., _ . . .  _.... . . . . - - -

nicht unter die Soldaten gesteckt wer9�n� weil die Gott-
heit mlt �eii;�n Händen ver�h�t 

-;�-
rden muss. Ist das 

vernünftig, wie viel vernünftiger ist es noch, dass wir, 
während die anderen in den Krieg ziehen, als Priester 
und Diener Gottes an dem Feldzug teilnehmen, indem 
wir unsre_ Hände rein bewahren und für die gerechte 

----, ----

, 

. -

. , 

• 
I )  Spätet aber ist es doch seitens der Kirche geschehen ! 

, 
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Sache, den rechtmässigen König und ihren Sieg beten. 
Auch leisten wir den Königen einen noch grösseren 
Dienst als die Krieger im Felde, sofern wir durch unser 
Gebet die Dämonen, die Erreger des Kriegs, die Zer
störe'f der Verträge und des Friedens, überwinden. »Es 
gibt keinen, der für den König besser streitet als wir. 
W i r z i e h e  n z w '! .f n i  CJl t nli.,.t i h Q1 i n s  F e  I d, 

.• _________ ��". .... ..... __ 
•

• 
w. _� 

• __ . _ _ -. _ .  _ _ .. . _ ._� ___ _ • _ .  __ •••• _ 

� tl_cll.....!:, i �� �' .... :v e n � e, r s v �r I a _�,g,!_' , a .1? ,�I"'w.i.r 
t�JU12 f e n  f ü r  'i h n ,  i n Jt e m" w i r  e i .r.L e i g_� IL�, s .. .. _._._. ___ ...... . _ ' _�' --" .,......:..." . _ ' ....... _. ,�_ ..... �_��_ � __ �"...- '  .

' •• 0 -

B e e r b i I d e 'ri';- e i nB e e r d e r F r ö m rn  i g k e i t 
chFr 6h �'fl f> r e G e  b e t  e ä ri d i e '<:;'ö '1;';; h e i t. « 

Viele Worte und im Sinne des Origenes gewiss 
nicht nur Worte , aber ganz deutlich tritt die revo-

• -----_.- . 

!����!.re Absage hervor : »�ir ziehen n i  c h t ins Feld, 
auch wen� ,  es . s!�i:']5;i,lj,§�L,',y-erlangt«� sQ�d'ilrfte mao,_ 

. " 
. - ,- ,,-- . . . .  --- -_ ... -

).Inter P�i1ippus , ��l?�_,�p'��hen; __ ,..§db.sL.eÜLI.�E�1,lUian 
hat eine solche Sprache noch nicht gewagt. Einige 
i;il;��h�t�" �pät�l� -�agrLäaantiüs'" (Insi. ' VI;' 20; ' 16) das-
selbe, dehnt es sogar auf jed'en »Gerechten « aus : »Der 
gerechte Mann darf nicht Soldat sein ; denn die Gerechtig
keit selbst ist sein Kriegerstand, auch darf er nieman- ' 
den als Kapitalverbrecher denunzieren ; denn es ist das
selbe, ob du Einen mit dem Schwert oder dem Wort 

, 

tötest, da eben das Töten verboten ist « .  Auch in !ten 
kirchlichen.. die uns heute nur in Ueberarbei-

.. -.. ' . • 

tungen noch vorliegen, steht derselbe Grundsatz : »Per
sonen, die Vollmacht zum Töten besitzen, oder Soldaten 
sollen überhaupt nicht töten, selbst wenn es ihnen be
fohlen wird, . .  , Sie sollen keine Kronen auf ihren Köpfen 

, 

tragen, die sie als Abzeichen erhalten. Jeder, der eine 
ausgezeichnete leitende Stellung oder eine Herrscher
gewalt erhält und sich nicht mit der W affenlosigkeit 

.-bekleidet, welche dem Evangelium ziemt, soll von der 
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Herde abgetrennt werden . . . .  Kein Christ soll hingehen 
und Soldat werden [wenn es nicht notwendig für ihn 
ist] I). Ein Vorgesetzter, der ein Schwert hat, lade 
keine Blutschuld auf sich. Wenn er Blut vergossen hat, 
so soll er an den Mysterien nicht teilnehmen, bis er 
durch Züchtigung und Weinen und Seufzen gereinigt ist « 

2). 
&ber diese __ Anweisungen der Moralisten sind im 

3: Jahrhunde�� _.�ei.Tiei��gs_��i�}K! .. ,�.?��e_� ���t �.ur 
,eine Füll� __ v()t1 einzelnen Tatsachen spricht dagegen, 

"" " '- . , - . -"-�'--,· .. · · · · _ · · �  __ ·_� __ .. _c.,. _�_,_�_ .. , _ , · .  , . . . .  , .- " .. _ .. ..  

sondern auch Stimmen, Wie die des Eusebius, der in 
-' , .. . .. 

seiner Kirchengeschichte (VIII, 14, I I) dem Maximinus 
.. .. . _ - _  . .  " .,-" .• --_. _ _  .. . . . .  .. r.······ . . .  

Daza nicht etwa nur den Vorwurf macht , die Offiziere . ' .. .." .. .. 

zu Räuberei und Habsucht angeleitet, sondern auch 
d a s  H e  e r du r eh" Schwel ge r e  i' v e r  w eie h-

I LcE_�_�� .. �. a b  e n. pas s�t�t dO,c� .... e�?e�e,:,��.� "Y�rt:
sch;j.t2;l!nK_ .. �e.�!l. ��,�J:.I_���es P�i. .:g.!.l,

s�.piU!iy'Qrg,u!i. 
Dass 

eine solche in christlichen Kreisen von Clemens Romanus . _  . . . .  ' . . . • . . . .  - ._.- ' . - ', - ',' " ' , ,' 
(s. o. S. 18 f.)1J��J:�.§,�blll_�_12i<:hL�fd!lt hgt>..?;�igLauch 
die ,B�?!?_<l:�h���gL .. ��.§.s der angesehene christli<:_�e .r:-� .. hLer 
Julill:>. AJrikapu.s .in .�it).em . .  ße.iner.w_�r1{_E:.g�l]� ugQ�Xungen 
über die, Taktik gehandelt 110,1, DCls.C�ri���!�!? ... l].at 
"ä1S(;]2 .. G.reitsaillAufang."ctes . ahrhunderts einen Militär-, " - - . ..... . . -

schrifts,t"el!er besessen 3). Was 3.:per die Tatsachen be-, -, .. <- .. ..  

I) Jedenfalls ein späterer Zusatz. 

2) Canones Hippolyti 13. 14. Aelteres und Jüngeres liegt hier in-

einander. 

3) Das weitschichtige Werk, um das es sich hier handelt, trug den 
Namen .Kso'to(<<; ein grässerer Abschnitt war der Taktik gewidmet. 

Charakteristisch für die christliche Schriftstellerei ist diese encyklopä

disehe Arbeit über allerlei Wissenswertes freilich nicht, vielmehr er

regen manche der uns erhaltenen Fragmente gerechtes Erstaunen dar
über , dass ein bedeutender christlicher Lehrer so etwas schreiben 

konnte. Ich würde im Anhang die auf die Militärwissenschaft bezüg

lichen Stücke abgedruckt haben, wenn sie bereits in einer guten Aus

gabe vorlägen, allein sie harren noch des Herausgebers. 
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trifft, so sollen sie im folgenden zusammengestellt wer-
den. Sie werfen auf die Beziehungen von Christentum 
und Soldatenstand ein helles Licht und lehren uns 
manches kennen, was in der prinzipiellen Aussprache 
nicht hervortritt. 

Viel Aufsehen machte im J. 202/3 in Alexandrien 
das Martyrium einer Jungfrau Potamiäna .. Eusebius erzählt 
es ausführlich in seiner Kirchengeschichte (VI, 5) nach ei
ner ziemlich guten Quelle. Dabei erfahren wir, dass der 
Soldat, Basilides, der sie zum Tode führte, die Insulte 
des Pöbels·von ihr abwehrte und ihr sein Mitgefühl 
lebhaft erwies. Potamiäna verhiess ihm darauf, dass sie 
ihn sich vom Herrn erbitten und ihm bald vergelten 
werde, was er an ihr getan habe. Dies Wort und der 
standhaft erduldete Märtyrertod der Jungfrau machten 
einen solchen Eindruck auf den Soldaten, dass, als er 
bald darauf in einer Streitsache einen Eid ablegen sollte, 
er seinen Mitsoldaten erklärte, er dürfe das nicht, denn 
er sei Christ und ein Christ dürfe schlechterdings nicht 
schwören,... Erst hielten sie das für Scherz; als er aber 
fest blieb, führten sie ihn vor den Richter. V or diesem 
legte er ein standhaftes Bekenntnis ab und wurde ins 
Gefängnis gesetzt. Christen, die ihn dort besuchten, er
klärte er, dass ihm Potamiäna drei Tage nach ihrem 
Martyrium Nachts erschienen sei, ihm eine Krone aufs 
Haupt gesetzt und gesagt habe, sie habe seinetwegen 
den Herrn gebeten und Erhörung ihrer Bitte erlangt; 
in Bälde werde der Herr ihn zu sich aufnehmen. Nun 
wurde er getauft iI!l _ _ _  Gefängnis und am nächsten Tage - - . "  , . ' . ' " ,,_ , " • •  __ , - � 0 " _ .  • _.

' , • •  _ 0  •••• ' " "  , _ , _  • •  _ .  
_ 

• 

enthauptet. Die Geschichte ist ein kleiner Roman: 
lehrreich ist, dass der Soldat, nachdem er den Entschluss 
gefasst hat Christ zu werden, . sofort jede Eidesleistung 
ablehnt, aber damit auch dem sicheren Tode entgegen-
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geht. Wo Christen zahlreich in einem Regiment waren, 
sei es als Soldaten, sei es (später) auch als Offiziere, 
ist manchmal auf ihr religiöses Bekenntnis Rücksicht 
genommen worden doch wissen wir wenig darüber , 
aber von einem Schwur in Zivilstreitigkeiten konnte auch 

-

der Offizier nicht entbinden. Ernst gesjnnte Christen 
waren jedenfalls im Heere stärker gef�hrd_et.Els in irgypd 
einem anderen Stande, wie .. die verhältnismässig grosse 

.. • > -' -_ . ., ''''- . "  _._ .. ,., --

Zahl beglaubigter Martyrien beweist; sie kämpften und 
�'ei�ri ais,u·;mmtesTfir�.tT�:-'-D;��-·übrig�-n�··d�;S·(;,ld;:r, 
d�"l--ernen-Lhristen' zum Tode begleitet, bezw. der An
geber, selbst Christ wird, ist allmählich ein stereotyper 
Zug in den Märtyrergeschichten geworden I), ist aber 
nicht immer legendarisch. Die Fälle s. vor Allem 
den Unteroffizier Pudens in den Act. Perpetuae c. 9 -

müssen sich wiederholt haben. Beglaubigt ist es z. B. 
auch (s. Dionysius Alex. bei Euseb., h. e. VI. 41, 16), 
dass in der alexandrinischen Verfolgung unter Decius 
ein Soldat, Namens Besas, die Insulte des Pöbels von 
den verurteilten Christen ebenso abgewehrt hat wie jener 
Basilides und dann auch enthauptet worden ist. 

Ein Licht auf die Verbreitung des Christentums im 
Militär in Afrika, vor Cyprians Zeit wirft folgende Stelle 
'des 39�-B�le'f� des grossen- Bischofs. Um einen gewissen 
Confessor Celerinus der karthaginiensischen Gemeinde 
zur Aufnahme in den Klerus zu empfehlen, schreibt er: 
»Seine Grossmutter Celerina ist schon früher mit dem 

I) Aus früherer Zeit s. die Legende über, den Tod des Jakobus 

Zebedäi bei Clemens Alexandrinus (nacherzählt von Eusebius, hist. eccl. 

II, 9). Aus einer» Ueberlieferung« will Clemens wissen, dass der An

geber des Jakobus mit diesem zusammen enthauptet worden sei, nach
dem er durch die Standhaftigkeit des Apostels erschüttert und bekehrt 
worden war . 
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wurde, neigte bereits zur Verleugnung; da knirschten 
diese Soldaten mit den Zähnen , winkten ihm durch 
Mienenspiel zu, streckten die Hände aus und machten 
mit ihrem ganzen Körper Geberden. Dadurch zogen sie 
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich; aber ehe noch 
etwas geschehen konnte, eilten sie selbst zur Anklage
bank und erklärten , dass sie Christen seien. Da er
fasste den Statthalter und seine Schöffen Schrecken, 
und während diejenigen, welche gerichtet werden sollten, 
voll getrosten Mutes in Bezug auf die kommenden Leiden 
erschienen, wurden die Richter verzagt. Jene zogen nun 
im Triumph vom Gerichte hinweg und jubelten über ihr 
Bekenntnis 1) (ihr bevorstehendes Martyrium ?), da Gott 
ihnen in so herrlicher Weise den Triumph verliehen«. 

Der Schluss ist nicht ganz deutlich: ich vermute, 
dass das Martyrium gemeint ist; denn es ist schwer 
denkbar, dass die Richter, mögen sie auch momentan 
erschreckt und eingeschüchtert gewesen sein, die frondie
renden Soldaten laufen liessen. Aber dem sei wie ihm 
wolle gewiss ist, dass die ganze kleine Soldatenschar 
aus Christen oder aus christlich Gesinnten bestand, die 
im kritischen Fall auf die Seite der Christen traten. Da 
man zum Schutz einer gegen Christen gerichteten Ge-

• 

richtsverhandlung doch nicht absichtlich christliche Sol-
daten ausgewählt haben kann, so zeigt die Geschichte, 
wie verbreitet die christliche Religion in dieser alexandri
nischen Truppe damals gewesen sein muss und wie ent
schlossen diese christlichen Soldaten waren, ihre Religion 
der militärischen Disziplin überzuordnen. Die klehi� Epi
söde-ersetztganze-'Bände: weniiess� in ägyptischen Re
gimentern bereits im Jahre 250 aussah, wie kann man sich 

I) MOGp1:upiOG. 



\ über das wundern, was Konstantin sechzig Jahre später 
; getan hat , als er vor der Schlacht an der milvischen 
, Brücke das Kreuz an die römischen Feldzeichen anheften 
, 

liess ! ! • 
Derselbe Dionysius erzählt (Euseb. VII, I 1, 20), dass 

die Verfolgung Männer und Weiber, Jünglinge und Greise, 
Mädchen und bejahrte Frauen , Soldaten und Zivilisten 
betroffen habe; er hebt also die Soldaten-Verfolgungen 
besonders hervor. Dasselbe ist auch sonst geschehen, 
wahrscheinlich weil die Christenprozesse gegen Soldaten 
verhältnismässig besonders zahlreich waren, so zahlreich 
wie gegen Kleriker.. So schreibt Epiphanius (haer. 68, 2) 
in Bezug auf die diocletianische Verfolgung: » Unter den 
reuigen Gefallenen waren die Einen Soldaten, die An
deren Kleriker, nämlich Presbyter, Diakonen u. s. w.« .  

Aus der Friedenszeit nach der valerianischen Ver
fo�gung (also_'!.lJlc!._L--260) hat uns Eusebius (h. e. VII, 15) 
eine Geschichte erzählt , die der Beachtung wert ist. 
In Cäsarea sollte ein angesehener Offizier, Marinus, eine 
höhere Stelle kraft seiner Anciennität erhalten. Da trat 
der nächstberechtigte Offizier auf und erhob die Klage, 
jener könne nach den alten Gesetzen 1) keine römi
sche Würde bekleiden , da er Christ sei und den Kai
sern nicht opfere; die Stelle gebühre daher ihm selbst. 
Der Richter (Statthalter) fragte den Marinus darauf nach 
seiner Gesinnung. Dieser bekannte sich beharrlich als 
Christ und erhielt darauf drei Stunden Bedenkzeit. Als 
er die Gerichtshalle verliess, trat der Bischof Theoteknus 
auf ihn zu, knüpfte ein Gespräch mit ihm an und zog 
ihn so mit sich fort, fasste ihn dann bei der Hand und 

I) Welche spezielle Gesetze hier gemeint sind, wissen wir nicht, ' 
wahrscheinlich besondere kaiserliche Verordnungen, dass im Heere kein 
christlicher Offizier zu dulden sei. 
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führte ihn in die Kirche. Dort, am Altar, schlug er den 
Kriegsmantel des Marinus zurück und, indem er einer
seits auf das Schwert , andrerseits auf das Evangelien
buch zeigte, hiess er ihn zu wählen. Ohne zu zögern 
streckte Marinus seine Hand nach der heiligen Schrift 
aus; der Bischof sprach zu ihm: »Halte fest an Gott, 
und du wirst erlangen, was du gewählt hast, von Gott 
gestärkt; gehe hin in Frieden«. Gleich darauf war die 
Bedenkzeit abgelaufen; Marinus wiederholte vor dem 
Richter sein Bekenntnis und wurde hingerichtet. Die 
Erzählung ist deshalb interessant, weil sie zeigt, dass 
auch ein christlicher Offizier, also erst recht ein gemeiner 
Soldat, zunächst unangefochten im Heere bleiben konnte. 
Unzweifelhaft haben die Vorgesetzten den Christenstand 

• 

des Marinus so gut gekannt wie sein Ankläger. Auch 
sie werden gewusst haben, dass er nicht opferte I). Sie 
drückten (!bcll eiIl.AllK� .zll, ja sie wollten ßen Offizier 

. . . . .  " �  , . .  

sogar befördern. Aber als eine· förmliche Anklage er-
hoben wurde und wie einfach war eine solche, wenn 
sich der Rivale über das Odium des Angebers hinweg
setzte , da war es um ihn geschehen. Niemand ver
mochte ihn mehr zu schützen; denn das Gesetz sprach 
gegen ihn. So ging es selbst in Friedenszeiten 2); wie 

I) Hier ist eine Stelle, aus der man mit einigem Recht schliessen 
kann, dass manchmal auf Christen im Heere Rücksicht genommen und 
Anstössiges ihnen, soweit es anging , nicht zugemutet worden ist. 
Den Kaisern zu opfern, darum handelte es sich. Die Worte ,XPL
o'wxviji ÖV'tL XIX! 'tor� ßIXOLAeUClL 111] &UOV'tL< enthalten nicht zwei Anklagen, 
sondern eine einzige. 

-2) Dennoch ist seitens der Kirche eine generelle oder spezialisierte 
Anweisung für die christlichen Soldaten in Bezug auf ihr Verhalten nie
mals erfolgt: die Materie zu regeln war unmöglich. Sehr bezeichnend 
sind in dieser Hinsicht die Kanones der Synode von E1vira in Spanien . 
(um d. ]. 300). Sie beschäftigen sich hauptsächlich mit der Regelung 

• 

• 

I 



• 

• 

80 

viel schlimmer stand es in Zeiten förmlicher Christen
verfolgungen! 

Das zeigte sich am deutlichsten in der letzten grossen 
. C:hrist�nverfolg\lnK.���e.r Pioc1�tian und. seinen Mitkaisern. 
.D i e  V e�f o.!.g u n�_E.�g�"?_? ... a_l sh!:}.n e ,m ilitä -

" 

r i s c h e : der Soldatenstand, vor allem der O[tiziers-
..... on ____ _ _� ____ ,. T �� __ .n,'" _ .  _ _ • __ ,'_ • " _ _ _ .  -,.-. ... __ � ..... _ .... 

_�!�!.!.<:!L_s_o!lte von den Christen gesäubert werden. Euse-
.. - " --'- --" -0  ' . . .  _ ' ,  . .  _ . • • . •  ��_. , _ "  ',,, , , ,. , ._ ., .• 

bius sagt das (hist. eccl. VIII, I, 7) mit dürren Worten: 
»Zuerst richtete sich die Verfolgung gegen die Gläubi-

--- . ---_. _ ... .. _ •... . _ , ... ..  . 

gen im Kriegerstande«, und einige Kapitel weiter (VIII, 4) 
'
gIbt"er G����e��s-:-»Der Teufel legte nicht sofort offen 
an die Gemeinden Hand an, sondern er richtete seine 
Versuche zunächst gegen die im Kriegsdienst Stehenden«. 
Wenn er fortfährt: »Er glaubte nämlich, wenn er diese 
zuerst im Kampfe überwunden hätte, dann werde er 
auch die Uebrigen mit leichter Mühe überwältigen kön
nen< so ist das ein schönes Zeugnis für die Stärke 
der Christlichkeit der Christen im Heere und zeigt zu
gleich, dass man ihnen ihren Soldatenstand seitens der 
Kirche faktisch n i c h  t verdacht hat. » Man konnte 
sehr viele Kriegsmänner sehen«, heisst es weiter, »welche 
sich mit der grössten Bereitwilligkeit zum Privatleben 
entschlossen, um bei der Religion des Weltschöpfers zu 
bleiben, Der Magister militum 1) liess ihnen die Wahl 
zwischen Opfern oder Quittieren des Soldatenstandes 2), 

" . 

und die M e  i s t  e n wählten das Letztere. Bereits er-

des christlichen Lebens innerhalb der heidnischen Umgebung; aber in 
Bezug auf den Soldatenstand beobachten sie ein beredtes Schweigen. 

I) In der Kirchengeschichte nennt Eusebius den Namen nicht, in 
• 

der Chronik (ad an. 23[7) 'schreibt er aber: »Veturius magister militiae 
Christianos milites persequitur, paulatim ex iIIo iam tempore persecu
tione adversum nos incipiente., 

2) Soviel .Rücksicht nahm man also schon. Es handelte sich übri
gens um Offiziere, nicht um Gemeine. 

, 

• 
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litt aber auch hie und da der Eine und Andere von 
ihnen nicht nur den Verlust seiner Würden, sondern so
gar den Tod 1), . . .  doch schreckte den Widersacher noch 
die Menge der Gläubigen und hielt ihn ab, auf einmal 
den Krieg gegen alle zu beginnen« . Genauer noch 
orientiert uns Lactantius (De mort. persec. IO). Wir er
fahren, dass es Galerius, der tatkräftige, aber supersti
tiöse Cäsar gewesen ist, von dem die Massregel aus
ging. Er fürchtete den Zorn der Götter und fürchtete 
Niederlagen, wenn er die christlichen Soldaten im Heere 
ferner dulde. Dazu kam noch ein besonderer Anlass; 
die Haruspices im Heere der Kaiser liess die Götter 
häufig befragen schoben den ungünstigen Befund in 
den Opfertieren auf die Anwesenheit von Christen bei 
der Opferhandlung. Lactantius leugnet ihre Anwesen
heit nicht und fügt triumphierend hinzu, sie hätten wirk
lich die Handlung gestört d. h. sie hätten das Kreuzes
zeichen gemacht, so die Dämonen verscheucht und den 
unglücklichen Ausgang der Befragungen herbeigeführt. 
Das ist lehrreich! Die christlichen Offiziere haben na
türlich das Kreuzeszeichen deshalb gemacht, um sich 
selbst vor den Dämonen zu schützen u n d  a l s C h r i
s t e n a n  d e r  H a  n d I u n g ü b e  r h  a u  p t  te i I n e  h
m e n z u k ö n n e n. Augenscheinlich haben sie es so 
seit Jahr und Tag gemacht, und wir sehen hier unter 
welcher bequemen Bedingung ein christlicher Soldat da
mals an Opferhandlungen . sich beteiligen durfte! Es 
muss sozusagen ein stillschweigendes Uebereinkommen 
zwischen der Kirche und der Militärverwaltung bestanden 
haben. Der christliche Offizier war bei den Opferhand
lungen zugegen, schlug aber sein Kreuz. Damit waren 

I) Das ist natürlich nicht auffallend, da vielmehr »der schlichte 
Abschied « auffallend ist. 

Ha rn a c k, Militia Christi. 6 

• 
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beide Teile zufrieden. Galerius, der es mit seiner Re
ligion Ernst nahm, durchbrach dieses Uebereinkommen. 
Er befahl, dass alle Offiziere, ja auch die Gemeinen, 
opfern und im Weigerungsfalle aus dem Militär entlassen 
werden sollen, und liess diesen Befehl allen Obersten 
schriftlich zugehen. »Mit dieser Massregel hat er sich 
zunächst begnügt« 1). Aber so wie die Dinge lagen, 
wurde bereits eine so milde Massregel nicht mehr er
tragen: Die Christen waren schon zu zahlreich! Man 
musste den Befehl entweder zurückziehen oder weiter 
gehen und den Kampf auf der ganzen Linie aufnehmen. 
Galerius entschied sich bald für Letzteres und vermochte 
den alternden Diocletian für diesen verhängnisvollen 
Plan zu gewinnen. Aber innerhalb des Kampfes gegen 
die g a n  z e Kirche und a l l  e Christen, der im fol
genden Jahrzehnt im Orient (viel schwächer im Oc
cident) geführt worden ist, tritt der Kampf um das Heer 
immer noch ganz deutlich hervor. D e r  l e t  z te  g r 0 s s e 

. K a m p f ,  d e r  z u  d e m  w e l t g e s c h i c h t l i c h e n 
U m s  c h w u n g g e f ü h r t h a t ,  s p i t z t e  s i c h  z u  
d e r  F r a  g e z u ,  0 b d a s  H e e r s e i  n e n r e I i g i ö
s e n  T r a d i t i o n e n  t r e u  b l e i b e n  o d e r d u r ch 

i D u I d u n  g d e s  C h r i s t  e n t  u m s  a u f  s i e  v e  r
I z i c h  t e n s o l l  e. Diese Frage trat neben die andere, r 

ob man noch versuchen solle, die kraftvolle Organisa-
i tion der Kirche sozusagen in der letzten Stunde zu zer
I trümmern oder ob man ruhig zusehen solle, wie diese 
\ Organisation 1m sicheren Vorrücken die Staatsgewalt 
! Iahm legte. Die diocletianische Verfolgung ist die miss
J glückte Antwort auf diese Fragen. 

Ueber die Stärke des christlichen Elements im 
._----- -._------ -_ •.. -

--�---._. --
.- ._--�, . .. _ ---- _ . .. . �- -

I) ,Hactenus furor eius et ira processit nec arnplius quicquarn 
contra legern aut religionern dei fecit •. 
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• 

Heere fehlen uns statistische Nachweise. Eusebius 
.� ..• ". ' 

scheint die J 2. melitenische Legion fast ganz als christ-
lich in Anspruch zu nehmen (h. e. V, 5, r); aber man 
kann ihn auch anders verstehen, und die Verhältnisse 
in dieser Legion sind für die anderen nicht als mass
gebend anzusehen (s. o. S. 56 f.), da ihr Rekrutierungs
bezirk um d. ]. 3 00  zum grossen Teil schon christlich 
gewesen ist. Legenden wie die von der t!tebaisehen 

-----�----

Legion gehören vollständig ins Reich der Fabel und 
-' .. -

sind abzuweisen 1). ..t\ber die Politik des Galerius und, 
wie wir sehen werden, des Konst , nd.".I.i.cioius, 
mac t es 9_c4 .}V:!!:hrscheinlich,.. . .dass ,das . .christliche.Ele-
. .. , - ,  �""'" _.� .... - ,'" _ ... ", ,', , -' . . ' , 

ment in einig�!!: .. 1�g:!gpen .ll11d, a)l�hj1l! __ Qffjz, i<:: rs-, 
-, .�-�- _.�, ,-- . .. .. , '. ' ,' . .  _ .. '�'.'_... . , , 

stande recht beträchtn�h_ gewesen sein muss. 
" Die Zanr-vonAkt�� über Soldaten-Martyrien, na

mentlich aus der letzten Verfolgung, ist nicht gering, 
aber wenige sind zuverlässig. Die Akten des Nereus 
und Achilleus 2), Polyeuktes S), Typasius�) ete. sind bei 
Seite zu lassen 5). Lehrreich sind die Akten des Ju-

I )  S. H a u  c k, Kirchengesch. Deutschlands I' S. 9 n. I. S. 25 
n. I. Ueber die V e r  b r e i t u n  g des Christentums durch das Heer in 
Gallien, Germanien und anderswo denke ich nicht anders als der Ver
fasser (auch bei den Gothen werden nicht christliche gefangene Sol
daten, sondern kriegsgefangene Bürger und Bauern, namentlich kappa
dozische, das Christentum gepflanzt haben soweit davon überhaupt die 
Rede sein kann). Was Hauck jedoch über die Unvereinbarkeit des christ
lichen Bekenntnisses und des Kriegsdiensts sagt, bedarf der Kautelen. 

2) A c h  e I i s ,  Texte und Unters. XI, 2. 
3) Er gehörte der melitenischen Legion an, s. C � n y b e  a r e, The 

Apology and Acts of Apollonius (1894) p. 123 ff. 
4) Anal. Bolland. 9 (1890) p. 1I6 ff. Ich habe (Chronologie 11 

S. 48 I f. ) über dieses Schriftstück wohl noch zu günstig geurteilt. 
5) Aus den Akten des Dasius (Anal. Bolland. 16 [1897] p. 5 ff.), 

die nicht durchweg zuverlässig sind, lernt man die Feier des Saturnalien
festes im Heere kennen, s. P a r  m e n t i e r  i. der Rev. de philol. 21 

6* 

, 



lius Veteranus in Dorostorum Moes. (z. Z. der grossen 
Verfolgung) 1), des Maximilianus zu Thebeste Numid. 
(12. März 295) 2) und des Marcellus zu Tingi Mauret. 
(am 30. Oktober nach dem Regierungsantritt des Her
culius Maximianus und vor der grossen Verfolgung) 3). 

Die Akten über das Martyrium des MaximiIianus :--;; _ __ _ __ .• • _ ..... . __ . ,n _._ • • _ _  ._ ._. 0_ •• ____ •• • 

scheinen auf den ersten Blick ein besonders sprechendes 
Zeugnis dafür zu sein, dass man seitens der Christen 
damals den Christenstand und den Soldatenstand für 
unvereinbar hielt. Maximilianus, der der Sohn eines 
Veteranen und als solcher militärpftichtig ist, erklärt 
wiederholt, er dürfe nicht Soldat werden, da er Christ 
sei. Allein sieht man näher zu, so ergibt sich Fol
gendes: (I) der Vater des M. ist selbst Christ; trotzdem 
erwartete er, dass sich sein Sohn nicht gegen den Ein-

(1897) p. 143 ff. und We n d I a n  d im .Hermes< 33 (1898) S. 175 ff. 
We n d I a  n d und etwas anders jüngst R e  i c h  (Der König mit der 
Dornenkrone 1904) haben die Verspottung Christi durch die Soldaten 
hier herbeigezogen. - Die . Acta Archelai beginnen mit einer militäri-
schen Legende zum Lobe des Marcellus in Karrä. Dieser reiche Christ, 
he isst es, habe einst 7700 (1) Kriegsgefangene den Soldaten abgekauft; 
das habe auf diese einen tiefen Eindruck gemacht: >iIIi admirati et 
amplexi tarn immensam viri pietatem munilicentiamque et facti stupore 
permoti exemplo misericordiae commonentur, ut plurimi ex ipsis adde
rentur ad lidern domini nostri J esu Christi derelicto militiae cingulo, 
alii vero vix quarta pretiorum portione suscepta ad propria castra dis
cederent, ceteri autem parum omnino aliquid, quantum viatico sufliceret, 
accipientes abirent«. Die Geschichte ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
erfunden, aber doch nicht wertlos. 

I) A. a. O. IO (1891) p. 50 ff. Vielleicht nach dem Protokoll ge
arbeitet. 

2) Die Akten ruhen auf dem GerichtsprotokoU; abgedruckt bei 
Ru i n a r t, Acta Mart. (Ratisb. 1859) p. 340f. 

3) R u  i n a r t ,  I. c. p. 343 f. Diese drei Martyrien s. im Anhang. 
Erwähnt seien noch die Martyrien des Sebastian, des Sergius und Bak
chus und des Apadius. 



• 

tritt in den Soldatenstand sträuben werde; er hatte ihm 
daher bereits eine Uniform (ein neues Gewand) gekauft, 
(2) der Richter hält dem jungen Manne vor, dass »in 
sacro comitatu« Diocletians und seiner Mitkaiser Chri
sten als Soldaten dienen; Maximilian stellt das nicht in 
Abrede, sondern bemerkt: »Sie müssen selbst wissen, 
was ihnen frommt; ich bin Christ und diene nicht«. Un
zweifelhaft lässt er durchblicken, dass er jene Christen, 
die im Heere dienten , missbilligt , aber die Tatsache 
bleibt bestehen. Der christliche Vater freut sich seines 
standhaften Sohnes, aber er selbst ist doch im Heere 
verblieben. 

Aus den Akten des Marcellus lernt man, dass das 
schwelgerische heidnische Treiben am Geburtstag des 

• _-:--�:--� ______ -" ___ '_" __ ' ___ '. __ ' ._ -

0- ___ _ . _ _ _  _ __ _ • ':" . 

Kaisers einen christlichen Offizier bestimmt hat, die ihm 
.' . 

lästig gewordene Uniform plötzlich auszuziehen und die 
Folgen dieses Schritts zu tragen. Marcellus ist als 
Hauptmann in der Legio Traiana bezeichnet. Sie muss 
identisch sein mit der Legio II Trai. , die ihr gewöhn
liches Standquartier in Alexandrien hatte. In Maure
tania Ting. stand überhaupt keine Legion. 

Auch aus den Akten des Veteranen Julius er 
hatte 27 Jahre im Heere gedient und 7 Feldzüge mit
gemacht erkennt man, dass es Ausnahmen gewesen 
sind, wenn christliche Soldaten ihren Christenstand so 
empfanden , dass ihnen der Dienst im Heere unerträg
lich wurde. 

Im Heere des Konstantin gegen Maxentius diente 
ein gewisser Pa<::h9.��tl.S, .. _ Die Liebe , welche christliche 
Soldaten bewiesen , soll ihn zum Christentum geführt 
haben. Er wurde dann Mönch und ist der Stifter der 
berühmten Mönchskolonie in Tabennisi geworden 1). 

I) Vita Pachomii. 
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Endlich ist hier noch jenes Seleukus zu gedenken, 
--. __ ._ .... _-� ..... 

von dem Eusebius in der Schrift über die palästinensi-
schen Märtyrer erzählt und der mit Pamphilus zusam
men den Bekennertod erlitten hat. »Er war aus Kappa
docien gebürtig, hatte sich im Heeresdienst rühmlich 
hervorgetan und auf der militärischen Stufenleiter eine 
bedeutende Stellung erreicht. Dann hatte er sich ge
raume Zeit vor dem Martyrium durch freimütiges 
Bekenntnis und Erdulden von harten Schlägen Ruhm 
erworben und glücklich erreicht, dass er aus .-Qer mili
tärischen Stellung entlassen wurde. Als echter fSoldat 
Christi hatte er sich dann der Pflege von verwaisten 
Kindern, vereinsamten Witwen und Solchen, die von 
Armut und Krankheit heimgesucht waren, gewidmet 
und waltete wie ein Bischof über ihnen. Ein Vater 
und Fürsorger, milderte er die Leiden und Kümmernisse 
der Ausgestossenen. Zuletzt durfte er den Märtyrertod 
erleiden 1).« Es ist ein anziehendes Bild, welches Eu
sebius hier von dem ehemaligen Offizier entwirft. Wich
tig ist dabei, dass Seleukus seinen Abschied um seines 
Christenstandes wiJIen erhalten hatte. Der Bruch mit 
dem Soldatenstande ist also nicht immer ein gewalt
samer gewesen (s. o. S. 80 f.); christliche Offiziere haben 
auch mit schlichtem Abschied den Heeresdienst quittiert. 

r Auf dem Zuge gegen Maxentius entschloss sich 
I Konstantin, das Kreuz mit den Initialen Christi zum 

,, _ �_._�u ___ . - � ... �'�--··_�- ·-- ·-·---· -- · ·  
, . , - .  - -�--'�- ''' '''''' '_.-. -- .. _-- . ___ .. _ .• _ 

Feldzeichen zu erheben, die christliche Religion also 
ßkor'our zu dulder;-� ·-

sondern an - die Spitze der Reli
,gionen zu stellen 2). D e r  w e I t g e s c h i  c h t I i c h  e 
U m s c h w u n g  v o m  H e i d e n t u m  z u m  C h r i-

I) Text u. Unters. XIV, 4 S. 77 ff. 96 ff. 
2) Euseb., Vita Constantini I, 26 ff. 



s t e n t u m  h a t  s i c h  a l s o  z u e r s t  i m  H e e r e  
v o l l  z o g  e n. V o n  h i e r h a t  d i e  ö f f e n t I i c h  e 
An e r k e n n u n g  d e r  c h r i s t l i c h e n  R e l i g i o n 
i h r  e n A n f a n  g g e n 0 m m e n. Konstantin hätte 
übrigens den Schritt schwerlich tun können, wenn nicht 
in seinem Heere eine beträchtliche Anzahl von Christen 
gewesen wäre und sich das Heer nicht bereits an die 
Tatsache des Christentums in seiner Mitte gewöhnt hätte. 
Dass auch Priester im Lager waren, darf man aus Vita 
Const. I, 3 2  nicht sicher schliessen. Der Sieg des Kaisers 
über Maxentius setzte das Siegel auf seine Tat. »Durch 
dieses heilbringende Zeichen, das wahrhafte Zeugnis der 
Tapferkeit, habe ich eure Stadt von dem Joch der Tyran
nei errettet und befreit; durch diese Befreiung habe ich 
dem Senat und dem Volke der Römer seinen alten ehe
maligen Ruhm und Glanz zurückgegeben« (Vita Con
stant. I, 40). Christus _ victor! Der Christengott hatte 

_�� ...... _ .. __ _ ____ __ . .•. __ ... . �_._, � .  "-_n od � _______ • __ . •  ,_ • __ n _ _ _ • . • • .  _'.'_'. __ 

sich als Kriegs- und Siegesgott offenbart! ' 
- ........ . - - ' - - ,  - . .  

-" ' .. " 
_ .  . -

-

Wie die Kirche diese Tat beurteilt, was der Kaiser 
selbst weiter zu ihren Gunsten getan hat und in welcher 
Weise die Kirche ihm entgegengekommen ist , das zu 
erzählen, gehört nicht in den Rahmen unsrer Aufgabe. 
Aber was sich in Bezug auf den Soldatenstand nun er-. 
eignete, ist von höchster Bedeutung. Die Kirche fasste 
auf dem grossen Konzil zu Ades, schon im Jahr 3 1 4, 

, 

�?lg��_de� .. I3,:sc�l�s� (:�!?'?-�m..: _ � D�e, �elche,c!ie _ W aff�!l 
im Frieden wegwerfen, sollen von der Kommunion aus-

, - - - - - - - '-' - " - ' "  . . . _.-

geschlossen werden 1)«. Dieser Beschluss ist manchen 
Bis'iorikern so auffallend und anstössig erschienen, dass

· 

sie versucht haben dem Ausdruck »die Waffen wegwer
fen« einen Sinn zu geben , den er nicht haben kann. 

1) »De his qui arrna proiciunt in pace placuit abstineri eos a corn-
• 

rnumone«. 

• 

• 

• 
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Sie meinten, » arma proicere« müsse » arma in alium 

conicere« verstanden werden und der Kanon besage, 

dass kein Christ im Frieden die Kriegswaffen führen 
dürfe! Allein diese Auslegung ist ganz unmöglich. An
dere versuchten es mit einem Gewaltstreich und setzten 
statt »in pace« die Worte ;, in bello«. Wieder andere 
meinten, vom Kriege sei hier überhaupt nicht die Rede, 
sondern von den Gladiatorenspielen. Allein an den 
W orten und ihrem nächstliegend erständnis lässt 
sich meines Erachtens nicht rütteln: d i e K i. r c.h e hat " 

z u A r I e s d i e  b i s  h e r  ö f t e r s g e jj h t t. P.x,.a..x i :; 
• - , "no"' __ �". -zoo .",, __ ... ' 

c h r i s t  I ic h e r S o l  d a t e n 1 u m i h r  e s C h r i s t  e n-
m , . "  "Oh ," • -.-J " , =". .. ,." • 40 • •  " A 

S t a n d e s  w i l l  e n f a  h n e n f I ü c h t.U�:_2dL�W e·r-
.� - - - . - '"" -_ ......... _, ,,, .. . -- - ,.,.. , 

---,,- -- '-'-"-- -' --"""'� , . • h'''-FA. ' 
-

d e n , n i c h  t n u r  1E.>��,,�.Ei!l i K � 1 __ 2..<2 .!L<;L�" r..!L .. .YJl" .. ,. 
t'e-;"dTe"-'f�� c 'h'tb a r e  S

"
t r a f e  d e r  E x  k..o.m· 

. "  _�. __ ��H " • • _" ', '_," __ ;;;:"{l'nTk"a"fTü-ü'-g' e'steTrt� Damit is(s�i��l)s der Kirche 
-ai

'e-volIe'E"irittacliC-V-' onst'�;;t "��i "K;iser eine���its�"yöÖ 
_ . •  , .... _ -.-_,,_.,-::-:;.��J� .... �"" = t." -'�- ,.]. L,," •• _L-..• C""'� " . ",. - ... • -, .. ,. .. , • .. " " ....... - j', ' 

Christentum und Kirche andrerseits auf dem Gebiete 
• ••• .ö{.'":, ... ...::-;�'.T7 .75' 77' " o.I",, "nn,i!" ·'pCLL ,,' i. __ , ....... _-e __ .._,__, , •• 

des Heereswesens gewonnen und proklam�ert.) Schwierig-
_ •• �.,_ . • .  __ ._",.. ..• ,. _�',..,.., .. -,"""",'0,,""'" • o .  "0 0 "0 0 ·0 

keiten machen allerdings die Worte »in pace«: man kann 
verstehen »in Friedenszeiten., man kann aber auch an 
den Frieden denken, der nun (zwischen dem Reich und 
der Kirche) hergestellt ist. Gegen die zweite Deutung 
spricht, dass dieser Sinn nicht unmittelbar aus den W or
ten hervorgeht; dennoch möchte ich sie der ersten ge
genüber bevorzugen (mit A u  be s p i  n e , H e  f e  l e u. a.), 
weil im andern Fall das »in pace« fast überflüssig er
scheint. Ein sicheres Urteil scheint mir nicht möglich. 

i Jedenfalls hat die Kirche durch diesen Beschluss 
: ihre bisherige theoretische Stellung zum Heer und zum 

Krieg gründlich revidiert. Sie vermochte es , weil die 
Praxis längst vorausgeeilt war und weil das »arma proi
cere« christlicher Soldaten auch früher nicht die Regel 



war, sondern die Ausnahme gebildet hatte. Nun wurde 
es unter schwerer Strafe verboten: ausgeschlossen aus 
der Kirche wird nicht der christliche Soldat , wenn er 
im Heere bleibt ( doch ein Ausschluss ist auch früher 
niemals erfolgt ), sondern wenn er, sei es aus welchem 
Grunde, das Heer v e r  I ä s s t! Inniger konnte die Ver
bindung von Staat und Kirche auf diesem Boden nicht 
sein: die Kirche machte mit dem Kaiser gemeinsame 
Sache, um die Soldaten bei der Fahne zu halten. 

Aber auch der Kaiser kam der ��rc4t::_ e_ntgegen. 
'- �. _ _  . .  '-. .• _ _ � _ . _ w  _ ___ " _. _ •. __ . _  . . .  -

In Erlassen- bestimmte er folgendes 1): » Denen, welche 
ehemals in militärischen Aemtern gestanden haben und 
derselben unter einem grausamen und ungerechten V or
wand verlustig gegangen sind , weil sie das Bekenntnis 
ihrer Religion der Würde, welche sie bekleideten , vor
zogen (s. o. S. 80 L) soll es nach Wunsch freistehen, 
entweder zum Kriegsdienst zurückzukehren und in ihrer 
früheren Stellung zu verbleiben , oder nach ehrenvoller 
Entlassung ein freies und ruhiges Leben zu führen; denn 
es ist wohl billig und angemessen, dass derjenige, weI
cher einen so grossen Mut und eine solche Standhaftig
keit in den über ihn gebrachten Gefahren bewiesen hat, 
nach seiner Wahl sich der Ruhe und Musse oder einer 
Ehrenstelle erfreue«. Ehrenvoller konnte man diese 
Angelegenheit für die Betreffenden nicht ordnen. 

Licinius hat anfangs in der Christenfrage mit Kon-
, . . 

stantin gemeinsame Sache gemacht. Er hat den Krieg 
gegen Maximinus Daza nach der Mitteilung des Lac
tantius 2) bereits als einen Entscheidungskampf zwischen 
Christentum und Heidentum geführt. Dazu nötigte ihn 

I) Uns ist Vita Constant. Ir, 33 die Form des Erlasses bekannt,�die 
der Kaiser nach der Eroberung des Orients nach Palästina gerichtet hat. 

2) De mort. persec. 46. • 



die dezidierte Kirchenfeindschaft des Maximinus. Vo r 
-=--;---;- ._--der Schlacht liess er unter die Soldaten Zettel mit einem 

Gebet verteilen , das ihm nachts angeblich ein Engel 
mitgeteilt habe. Wer der Kleriker gewesen ist , der 
hinter dem Engel steckte unzweifelhaft der älteste 
Divisionsprediger , wissen wir nicht. Das Gebet ist 
christlich, wenn auch nicht sehr ausgesprochen, und ist 
somit das erste militärisch-christliche Stück, welches wir 
besitzen, die Wurzel aller christlichen Heeres- und Kriegs
lieder. Es lautet: 

.Höchster Gott, dich flehen wir an, 

»Heiliger Gott, dich flehen wir an, 

»Alle Gerechtigkeit befehlen wir dir, 

.Unser Heil befehlen wir dir, 

»Unser Imperium befehlen wir dir, 

»Durch dich leben wir, 

• Durch dich sind wir siegreich und glücklich, 

.Höchster, heiliger Gott, unser Gebet erhöre . 

• Unsre Arme strecken wir zu dir aus, 

>Erhöre, heiliger, höchster Gott« ')! 
Das Heer war durch diesen Kriegsgesang , der an 

die Stelle der heidnischen Anrufungen und Opfer trat 
an ihnen muss er auch gemessen werden, damit man 

seine Bedeutung richtig würdige , in ein christliches 
umgewandelt. Wie verbreitet muss doch die christliche 
Religion, sei es auch in seltsamen Verdünnungen, im Heere 
gewesen sein , wenn Licinius dieses Experiment wagen 
konnte! Der Sieg wurde ihm zu Teil , wie dem Kon
stantin an der milvischen Brücke. 

Allein nun begannen die Streitigkeiten zwischen 
den beiden bisher befreundeten , siegreichen Kaisern. 

-----

I) Die Christlichkeit des Liedes könnte bezweifelt werden; allein 

die Anrufung .Heiliger Gott. neben »höchster Gott< am Anfang und 

Schluss scheint mir bestimmt auf Christentum zu deuten. 



-_ . . . . 
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Der Westen war für Konstantin zu klein und eng. Seinem 
r _ . •.• � , 

. 

Ansehen als dem vom Christengott zuerst ausgezeichneten 
Kaiser vermochte �i�lT?�ll�_ ein gleiches nicht entgegen
zusetzen. So sah er sich auf die. Seite des Heidentums 
zurückgeworfen, und er nahm die Rolle auf sich, noch 
einmal die alten Götter der neuen Religion , die mit 
Konstantin im Bunde stand, entgegenzusetzen. Das Erste 
war natürlich wiederum, den Hof und das Offizierskorps 
von Christen zu säubern. »Er warf die Maske ab und 
liess die Soldaten in den einzelnen Städten (also zu
nächst die Polizei- und Sicherheitsbeamten) ihrer Offi
ziersstellen entheben, wenn sie nicht vorzögen, den Göttern 
zu opfern 1)«. Der nun ausbrechende Krieg mit Konstan
tin wurde wieder als Entscheidungskampf darüber, wer . 
stärker sei, Christus oder die alten Götter, geführt (s. o. I 
S. 86 f.). Konstantin siegte. Nach diesem Siege wurde 
auch im Orient die vollkommene KQQkQxdanz vouHeer 

..... . . - . . 
, "

- " " ," _ .. 

und christlicher Religion hergestellt , welche im Occi
dent berertsbest��;:i.

---G�gen die irrtümliche Meinung, 
als sei der 1 2. Kanon von Nicäa so auszulegen , dass 
er die Unvereinbarkeit des Christen- und Soldatenstan
des ausspräche, genügt die Verweisung auf die Ausfüh
rungen H e  f e  I e s  (Konzil-Gesch. P S. 41 4 ff.) 2). Der 
Kanon handelt gar nicht vom Soldatenstand im allge
meinen und seinem Verhältnis zur christlichen Religion, 
sondern er handelt von solchen christlichen Soldaten, 

I) Vita Constant. I, 54; hist. eccl. X, 8. In diese Zeit fällt das 

beglaubigte Martyrium der 40 Soldaten aus der melitenischen (12.) Le

gion , deren merkwürdiges »Testament« wir noch besitzen, s. B 0 n

w e  t s c h, Neue kirchI. Zeitschr. IH, 12 S. 705 ff. Dem Testament 

merkt man es nicht an, dass es von Soldaten herrührt. Uebrlgens be

achte man auch hier wieder, dass es die melitenische Legion ist , die 

so zahlreiche Bekenner aufweist. 

2) Vgl. auch m e ine Missionsgeschichte S. 395 . 

• 
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die, als die christenfeindlichen Befehle des Licinius er
schienen . waren , zwar zuerst ihrer Konfession durch 
Austritt aus dem Heere genügt hatten, dann aber (durch 
Hunger oder Beutelust bestimmt) doch in dasselbe wie
der zurückgekehrt waren. Dass die Kirche diese nicht 
ohne weiteres als ihre Glieder gelten lassen konnte, ist 
wohl verständlich; hatten sie doch die Treue verletzt 
und sich an den christenfeindlichen Massnahmen des 
Licinius beteiligt . 

. 

Keine Schranke trennte nach den. �iegenKonstan-
-

' ___ .. ___ .• ' ��.� •• h ._.�_ ..• < • .  -• . .  -• .  _ . .  - .  
_ . _  . • . •  __ �., •.• __ " "  .'_"'0 . . . . 

tins <iie »milites_ Christi« vom Heere mehr ;_.i!!\.G\::gen-
,_ • . . . . . . •  , . ..�-��-_ .. ,�-

teil: c!.�)Strs;he selbst nötigte diese »milites Christi« , 
\\,enn sie im Heere dienten, auch im Heere zu bleiben. 

- - - - - , - . '  - -

Sie schuf ihnen sogar kriegerische Heilige (neben den 
kriegeri�chen Erzengeln) und überliess fortan ihre alten 
V orstellungen in Bezug auf den Kriegerstand und den Krieg 
den Mönchen. Dem Kaiser, der sie begehrte, warf sie 
sich in die Arme. Er kommandierte die christlichen 
Priester und die christlichen Soldaten; ja als »Sold;�tten« 

..... .. .  .,-

im höheren Sinn des Wortes galten . bald n u r  .. die 
-ChriSt"en; die übrigeIl waren »Jl�gani«, »Zivilisten«. Aber 

. _ _ _ _  . ," "  - ,- ---,·_·-_"'·· .. · F�_.' �::...:...:: 
jene Einheit , die Konstantin erstrebte und die einen 
Augenblick verwirklicht erschien , ist nicht von Dauer 
gewesen. Auf dem Boden des christliche11 Staates suchte 
die Kirche .ili.1"�.2.elbständigkeit zurückzugewinnen ; neue 
Spannungen entwickelten sich , undlnlhneri sind auch 
die alten Fragen über den Kriegerstand in neuer Ge
stalt wieder aufgetaucht. 
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A n h a n g. 

T e x  t e. 
[Hauptsächlich zum ersten KapiteI.] - -' 

I Thess. 5, 8: N �Cf'wp.SV evoucr!ip.SVOl &wpaxa 7t[cr'tsw� xal 
&Y(X7t'Y]� xal 7tSplxsCf'aAa1a'J ehtoa crw't'Y]pta�. 

I Cor. 9, 7 [in Bezug auf das Recht der Apostel auf Ge
währung des Lebensunterhalts] : T[� cr'tpa'tsus'tal lotot� o�w-

, , VWl� 7tO'tS; 
II Cor. 6, 7: OleX 'tfuv 07tAW'l 't1j� otxawcruvYl� 'tfuv oS�tfuv 

" -xat aptcr'tspwv. 
II Cor. 10, 3 6 :  'Ev crapxl 7tspma'touv"ts� 00 xa"teX 

crapxiX cr'tPIX"tSUOP.S&IX, "teX yeXp 07tAa "t* cr'tpa"tstlX� �p.fuv 00 
crapxlxeX aAAeX ouva"ta "tlj} &slj} 7tpO� xa&atpscrtv oxupwp.ct-rwv, 
AOYlcrP.OU� xa&atpouV'ts� xal 7taV u�wp.a e7talp0p.svOv xa'ta 
"t1j� yvwcrsw� "tou &EOU, xal alxp.aAw'ti�oV'tE; 7ta'l vOY)f.La c1� 
"t�v 67taxo�v "tou XFlcr'tOU, XCtl ev €"toip.tp EXOV'tS<; hotx1jcrat 
7tacrav 7tapIXXO�V, o"tav 7tAYlPW&'{j 6p.fu'l � 67taxo�. 

II Cor. 1I ,  8:  aAAIX� hXAYjcr[a� ecruAYjcrlX Aaßwv o�wvtoV 
7tpb� "t�v 6p.fuv otaxovtlXv. 

Röm. 6, 13 f. : p.YjOE: 7tlXptcr'tavs'ts 'ta p.€A'Y] 6p.fuv Ö7tAa 
aotxilX� 't'{j &:p.cxP'ttlf, aAAeX 7tcxpacr"t�lj(x"ts eau'tou� 'tlj} {}·slj} . . •  

xal 'ta p.D..Yl 6p.fuv 07tAa OtXIXWcruVYj<; "tlj} &slj}, &:p.ap'tia yap 
(' - " , uflwv ou XUptSUcrSl. 

Röm. 6, 23: "teX O�W'ltlX 't1j<; &:p.ap'tia<; &ava"to:;. 
Röm. 13, 12: evoucrwp.s&a 'teX Ö7tAiX "tou Cf'w'tO<;. 
Philipp. 2, 25: 'E7taCf'poot'tOv "tov . . . crUVcr'tPiX"ttW'tYJV flou. 

Philern. 2 :  ' ApX[7t7ttp 'tlj) cruvcr'tpcmw'tll �p.fuv. Röm . 
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16, 7: 'Avop6vt'ltOV 'Xed 'Iouvlav 'tou; O'uVatXflaAw'tou� flou. -

Coloss. 4, 1 0 :  ' AplO''tapxo� (;. O'uVatXfleXAw'tO� flou. Philern. 
23 : 'E7tacppIX� (; O'uvatXfleXAW'to; flou. 

Ephes. 6, 10  r 8 :  Tou AOt7tOU, EvouvaflouO'&E EV 'Xupl<j> 
'Xat EV 'tij.l 'XPeX'tEt 't'ij� 10'xuo� au·tau . EVOUO'acr&E 't�v 7tavo-
7tAlav 'tOU &EOU 7tpO; 'to OUVIXO'&lXt uflIX� O''t'ijVlXt 7tPO� 'tx� flE
&OO[IX� 'tou OtIXßOAOU' ön oU'X €0''ttV �fltV � 7teXA'Y) 7tPO� IXlfllX 
'XlXt O'eXp'XlX, liAAd: 7tPO� 'tx� liPXeX�, 7tPO� 'td:� E�ouO'ilX�, 7tpO; 
'tou� 'XoO'fl0'XpeX'topa� 'tOU O''Xo'tou; 'tou'tou, 7tPO� 'td: 7tvEUfla'tt'X.x 
'tij; 7tov'YJP11X� EV 'to[� E7toupavlot<;. Otx 'tOU'to liVIXAIXßE'tE TI/v 7tavo-
7tA1IXV 'tOU &EOU, l'VIX oUV'Y){)''ij'tE &V'ttO''t'ijVlXt EV 't1) �flEP� 't1) 7tov'Y)Pq. 
'Xat ,x7tIXV't1X 'X1X'tEPYIX0'2flEvot O't'ijVlXt. O''t'ij'tE OUV 7tEPt�wO'eXflE'IOt 
't�v oO'cpuv uflwV EV &A'Y)&Ei�, 'Xat EVOUO'eXflEVOt 'tov &wplX'Xa 
t'ij� Ot'XlXtOO'UV'Y)�, 'XlXt U7too'Y)IJIXflEVOt 'tou� 7tOÖIX� EV hotflacri� 
'tou EUIXYYE),iou 't'ij� Elp�v'Y)�, EV 7tIXcrtV liVIXAIXßOV'tE� 'tov &u
PEOV 't'ij� 7tiO''tEW�, EV cii OUV�OEO&E 7teXV't1X 'tx ßEA'Y) 'tOU 7tO
v'Y)pou 'tx 7tE7tUpwfl.EVIX O'ßEO'lXt· 'XlXt 't11v 7tEpt'XEcpIXAlXiIXV tou 
O'w't'Y)piou OE�IXO'&E, 'XlXt t�V flIXXlXtplXV tou 7tVEufla'to;, ö EO'nv 
P'ijfllX &EOU, OtX 7tIXO"Y)� 7tpoO'wX1)� 'XlXt O�O'EW<; )t 'tAo 

[Ephes. 4, 8:  livaßx� El� u�o� "fIXflaAw'tEUO'EV atXflaAwO'iav 
['XlXt] €OW'XEV 06fla'ta 'tOt� &v&pW7tot�]. 

I Tim. I, 18 : (VIX O''tpatEu'r) . 0 0 �v 'XIXA�V o'tplX'tElav. 
II Tim. 2, 3 f. : �uv'Xa'Xo7teX&'Y)oOV w� 'XIXAO� o'tpa'ttw't'Y)<; 

XPtO"'tou 'I'Y)O'ou. OUOEt� O''tpa'tEuoflEVO� Efl7tAExE'tlXt 't1X:� 'tOU 
ßiou 7tpIXYfla'tilXt�, (VIX 'tij.l O''tPIX'tOAOY�O'IXV'tt &pEO"'r). Mv OE 
)t1X1 &&AfI 'tt<;, OU O''tEcpavou'tlXt, EXV fl� vOfliflW� &&A�O'llo 

[II Tim. 3, 6: h 'tou'twv [den Häretikern] EtO'tV of EVOU
VOV'tE� E1<; td:� ot'XilX� )tlXt atXflaAw'ti�oV'tE� yuvlXt'XaptlX O'EO"W
PWflEvIX &flap'tia(�] 0 

Christus in der Offenbarung Johannis und bei Paulus 
(II Thess. 2, 8 )  als der grosse Kriegsheld (vvo 11). Apoe. 2, 10: 
rivou 7ttO''tO� axpt &IXVIX'tOU, )tat OWO'W O'Ot 'tOV O''tEcpavov 't1); 
�w1j�. 

I CIem. ad Cor. 2 I: ill)tlXtov EO''ttV fl� At7tota)t'tet'l �flIX; 
cX7tO 'tOU &EA�fllXtO<; au'tou [seil. &EOU]. 

I Clem. ad Cor. 28 : 1I0to; )tOO"flo; OE�E'tai 'ttVIX 'tWV IXU-

• 

• 

• 

• 
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't0IlOAOUV'tWV cht' IX()"COÜ [scil. &EOO]; 
I Clem. ad Cor. 37: �'tPIX'tEUcrwIlE&IX, aVOPE; eXOEA�Ot, 

IlE'ta 1tri01j; EX'tEVEtlX; EV 'tor; eXllwllot; 1tpocr'tcXYlllXcrtv IXU'tOl) 
[scil. &EOO]. xlX'tlXvo�crwIlE'1 'tou; cr'tPIX'tEUoIlEvour;; 'tOl; frrou
IlEVOtr;; �Ilwv, 1tWr;; Eu'tax 'twr;;, 1tWr;; Et x 'tlXWr;; , 1tW; {mo'tE'tIXY
IlEVW; E1tt'tEAOUcrtV 'ta ollX'tlXcrcroIlEVIX. OU 1triV'tEr;;' dcrlv E1tIXPXC.l 
OUCE XlAtlXPXOl OUOE hlX'tOV'tIXPXOl OUDE 1tEV't't)XOV'tIXPXOl OÖOE 
'to XIX{l'E�Yj;' eXn' hlXcr'tlJ; EV 't0 to[tp 'triYIlIX'tl 'ta E1tt'tlXcrcrO
IlEVIX {mo 'tou ßlXcrtAEWr;; xlXl 'twv �yoUIlEVWV S1tt'tEAEt. 

II Clem. ad Cor. 18: e-rl WV EV IlEOOlr;; 'tOlr;; oPyriVOtr;; 'tou 
OllXßOAOU cr1touOri�w 'tT/V OlXIX�OcrUV't)V OlWXElV. 

Ignat. ad Polyc. 6: 'APEcrXE'tE Ij) cr'tplX'tEuEcr&E, eX�' 00 
x1X1. 'ta O�WVllX XOlltcrEcr&E . 11 �'tlr;; 0llwV OEcrEP'tWP EOpE&1j. 'to 
ßi1ttcrlllX 0llwV IlE'/E'tW we,; Ö1tACC, � 1t[cr'ttr;; w;; 1tEPlXE�CCAIX[IX, 
� eXyri1t't) wr;; 06pu, � {molllJv� we,; 1tIXV01tAtlX' 'ta OE1tOcrt't1X 
0llwV 'ta epylX 0llwv, (VIX 'ta CXxXE1t't1X 0llwV a�tlX xOlltcr't)cr&E. 

[Ignat. ad Smyrn. 1 :  tVIX ap"!) crucrcrw,ov clr;; 'tour;; IXtWVIXr;; ota 
'tij; eXVlXcr'teXcrEW; Et; 'tour;; ciytou; XIXI 1ttcr'tour;; IXU'tOU, EhE Ev'lou
OlXtOte,; EhE SV E&VEolV, EV Evl crwlllX't't 'tYjc,; sxxA't)crilXr;; IXU'tOU]. 

Polyc. ep. 4. I: 'Ü1tAtcrWIlE&1X 'tor;; 01tAOtr;; 'tYjr;; OtXlXwcruV't)r;; 
XIXI o:Ori�wIlEV EIXU'tOUr;; 1tpw'tov 1t0PEuEcr&lXl EV 't1/ EV'tOAtL 'tou 

, xupwu. 
Hermas, Sim. V, I: �tCC'ttWVCC EXW' 'tt, �'t)criv, scrtl cr'tlX-

, , " 'ttWV; V't)cr'tEUW, �'t)lll, XUptE. 
Justin, Apol. I, 39: rEAOlOV �v o� 1tptXWIX, 0lllv IlEV 'tour;; 

crU'l'tt&EIlEvour;; xlXl XCC'tIXAEYOfLEVOUr;; cr'tPCC'tlW'tIXr;; xlXl 1tpb 'tYjr;; 
ECCU'tWV �wYje,; xlXl YOVEWV xlXl 1t1X'tpioor;; [? 1tlXlOWV ?] xlXl 1triv
'twv 'tWV olxetwV t�v 0IlEtEPIXV eXcr1tCi�Ecr&lXl 0lloAoy[lXv, ll't)OEv 
a�&xp'tov OUVIXIlEVWV 0fLw'l IXU'tOlr;; 1tIXPIXOXEiv, �lltXr;; oE, &�
&lXpcrtlX; SpWV'tIXr;;, fL� 1tIXV&' 07t0IlE[vlXl {mEp 'toO 'ta 1to&ou
fLEVIX 1tCXpa. 'toO ouvccllEVOU OOUVlXl AIXßElV. 

Acta Pauli (L i p s i  u s p. 108 ff.: Martyr. PauIi): Der 
zum Christentum bekehrte Mundschenk Neros hatte gesagt, 
Christus sei der ßlXcrlAEu; 'tWV 1X1wvwv und werde alle Reiche 
zerstören. Nero :TIeX'tPOXAE, xlXl cru O'tPIX'tEU"!) 't0 ßlXcrtAEl 
ExEivtp; 6 OE El1tEV' VlXt, XuptE XlXlOCCP, XIXI ylip �YEtPEv IlE 

, 

• 



96 

1:E&V1)x01:a. Auch andere Christen sprachen : xal �[tE1:� hdvtp 
enpa1:Euo[tE&a -ei{> ßaatAE1: -eWV IX�WVWV. N erD befahl �1)1:Etcr
&lXt -eou� 'tOU [tEyiAou ßacrtAEw� cr1:p!x."Ctw'ta� xal 1tPOcrE&1)XEV 
otl;hay[ta 1:owu-eov, 1tiV't:a� 1:0U� EuptcrXO[tEVOU� Xptcr1:ta'lou; 
xal crtpa-etw1:a� Xptcr1:0U aVatpE1:cr&at. Auch Paulus wird vor 
Nero gebracht :  der Kaiser erkennt, ö-et hE1:VO� E1tl 1:WV crtpa
t01tEOWV Ecr1:[ v. Er redet ihn an : aV{)'pW1tE -eOU [tEyaAou ßa
crtAEw�, 1:[ crOt �OO�EV Aa&pa ElcrÜ&E[V et� 1:1rl 'PWf1IX[wv �YE
p.ov[av xal cr-epa-eoAoYEtV h -eij<;; EP. rj;; E1tapx[IX<;; ; Paulus be
kennt, dass er das tue : ou [tovov €x tij; crij� E1tapx[a<;; crtpa-
1:0Aoyoup.Ev, aHa xal h -eij� OlXOUP.EV1)� 7tCi01)� ' 1:0UtO yap 
ata1:E-eax-eat �[t1:v, p.YjOEva a1toxAEtcr&ijvat &HOV1:a cr-epa1:EU
&fJvat -ei{> EP.i{> ßacrtAE[. 01tEp et xa[ crOt qD..o'l Ecrtlv crtpatEU
&ijvat au-ei{> X1:A. . . . . ou yap w; 6P.E1:� U1tOVoE1:tE ßacrtAE1: 
a1to yij; EPXOP.EVtp cr-epa-eEuop.E&IX, aH' a1t' oupavou XtA . . • . •  

Paulus sagt : OUX ElP.t opan:E-e1)� 1:0U Xptcr'tou a)X �vvop.o� 
o'tpa1:tWul<;; &EOU �wV't:o;. . . . .  Der hingerichtete Paulus er
scheint dem N erD und spricht : Ka1:crap, (OOU nCl.:UAO�, (; 1:0U 
&EOU cr1:PQmw-e1)�, oux a1tE&aVOV, aHa �w EV 1:i{> &Ei{> p.ou. 

� Clemens, ep. ad Jacob. 1 7 : (VIX P.rl w<;; AEt1to1:ax1:at 
un:o 1:ij� 1:0U 1:1X�tipxou &&up.[a; �yx)'1)p.a AaßYj1:E, cf. c. I I : 
1:ou<;; AEt1to1:ax1:lX; Em01:(:lEcpE-ewcrav. 

� Clemens, Horn. XI, 1 6 :  (; P.rl 1tOtWV 1:0'1 voP.OV oYjAOV 
01:t €x 1:0U P. -1j mcr1:EuEt v &Ei{> ),Et1tO'taX'tEl. 

Actus Petri c. Simone 7 (L i p s i u s p .  90) : "AVOpE<;;, of  
et; Xptcr'tov cr'tpa't:€uop.EVOt · &VOpE;, 01 E1tl XptcrtoV E.A1tl�oV't:E; ! 

Clemens Alex., Protrept. X, 93 : xa),o; (; x[vauvo; aU1:o
[t0),E[V 1tp0<;; {)·EOV. 

Clemen> Alex., Protrept. X, 1 10 : 6 cr1tovoocpopo; �p.wv 
AOyO;. 

Clemens Alex., Protrept. XI, 1 16 :  �aAmy� P.€V � [tEya-
l '  ) :> ,  " 

" ) , AOX ,OVO� 't)xypacra cr'tpanw'ta� cruV1)yaYEV xat 1tOAEP.OV xat"YjY-
YEtAEV, Xptcr-eo; a€ Elp1)VtXOv E1tl 1:a 1tEpa'ta 1:ij; yij; E1tt1tVEucra<;; 
[tEAO; ou (juva�Et apa 1:0U; Elp1)vDtOu; cr-epa1:tw-ea; 1:0U; eau-
1:0U ; crUV�YIXYE'i P.€V ouv -eo cr-epx-etw-etxov 10 ava[p.aX1:0V aI
p.a1:t xal AOYtp, xal -erjV ßaat),Eiav -eWV oupaviiiv aU1:ot<; EVE-
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xdp(aEV . aaAmy� �a-c: Xp(a-COU -co EoayytAwv ao-cou ' Cl IlEv 
�aaAmaEV , �I-LEt� OE �xoua:XIlEv . ��o1tA(awIlE&a EtPYJV(XW\;, 
folgt in freier Anführung Ephes. 6, 14  ff. o(hoo� �lliX� 6 ei1tO
(no).o� €tPYJV(XW� h-cchtE� ' -cau-ca �Ilwv -CIX 01tI,a -CIX chpoo-ca 
. . . . -ca 1tE1tupax-cooIlEva -coO 1tovYJpou cX1tOaßEaooIlEV ßEAYJ -cat� 
uoa-c[va(� eixllat� -cat� {mo -cou AOYOU ßEßaIlIlEvQ(�, Eoxap[a-co(� 
eiIlE(ßOIlEvo� -ca� EOm)([a� EOAoy[a�� xal -cov &EOV -cii> &€[tp 
YEpa[poY't€� AOytp. 

Clemens Alex., Protrept. XII, 1 2 1 : 6 u1b� eito(O� V(x'Y}-
, gJ0po�. 

Clemens Alex., Paedag. I, 7 ,  54 :  "Qcr1tEP 1ta-ccu&uVE( rljv 
gJcD.ayya 6 a-cpa-cYJYo� -cfj� aoo-cYJP[a� -ChlV ll(a&ogJ6pwv 1tpO
IlYJ&ouIlEvo� • • • •  oihw; xal 6 1ta�oaywyo� aYE� -cou� 1ta[oa� 
�1tl -c�v aw-c�p(Ov o[a(-cav. Dazu I, 8, 65 : xal 6 a-cpa-cYJYo� 
XPYJllchwv �w[a� xal -ca; . 0;1\; ao-c1X -ca crwlla-ca o(YJxouaa; 
a1x[a; IlE-ca oEallwV xal -cYj; �axa-cYJ; &-C(Il[:X; 1tpoagJEpwv -cat; 
�o(xYJxoa(v, ea&' Ö-CE OE xal &avchtp xOAci�wv -c(va�, -CEAO; 
EXE( -co &ya&6v, tl1tEP vou&Eaia;; -ChlV {m'Y)xowv a-cpa't'Y)Yhlv ' 
waau-coo� xal 0 IlEya; �IlWV �xEtvo; cr-cpa-c'Y}Yo�, 6 OE ÖAooV 
f;YEIlWV ),oyo�, 'tou� 1tapIX -COv '.1°110'.1 agJrlvd�ona� -cov a{)'tou, . 
tl1tEP a1tanay* oouAEia� xal 1tAcivYJ� xal -cfJ� 'tOU aY't(XE(
IlEVOU atXllaAwcria� Et� xa,aa-coA�v -cwv -c'ij� !.jJuXfj; 1ta&wv 
VOU&E-Chl'l, �1tl -c�v [Epav ,Yj; 1tOA(-CE[a� 0lloVo(aV EtpYJvaywYEt. 

[Clemens Alex., Paedag. I, 12 , 98 f. : OÖx &V 1tOI-Elltp, ein' 
�v EtP�V"{I 1ta(oaywyouIlE&a . 1tOAElltp IlEV 00'.1 1tOAAfj; OEt 
-cfj; 1tapaaxEufj;; oaqnAda; 'tE XP��E� � 'tpugJ� ' EtP�VYJ OE xal 
ayci1t"y;, agJEAEt\; xal a1tpiYllo'/E� aOEAgJa[, oöX Ö1tAWV OEoY'ta�, 
oö '7tapaaxEUYj� acrw-cou] . . 

Clemens Alex., Paedag. II, 4, 42 : Alle Völker . brauchen 
kriegerische Waffen, &'.11 OE apa opyavtp -cii> AOYtp Ilovtp 'tii> 
etpYJv(xii> �IlEt� XEX�IlE&a, <f> yep:x[pollev -cov &EOV. 

Militärische Bilder in den Strom. finden sich I, 1 I ,  5 1  
(-CO aywv(alla �llhlV), I, 24, 1 59. ] 60 (der Kampf gegen die 
Leidenschaften ; -ca cr,pa'�YYJlla), II, 20, I I  ° (Kampf gegen 
die Dämonen nach Ephes. 6), II, 20, 1 20 (Kampf gegen die 
Leidenschaften : 00 YIXP aA).oo; €lp�v'Y) xal �AEu&Ep[a 1tEP�Y[-

H a rn a c k , Militia Christi. 7 



va'tlX� � o�� 'tiji;; chtlXucr'tou XlXt ciVIX1tIXUO�'tOU 1tpO; 't�; 'tW'l 
7t1X&WV �f.1WV ciV't�f.1lXx�craw;) , cf. IV, 8, 60. IV, 13, 91 (cruv 
Xp�cr'tifi XIX'tlXcr'tplX'tauacr&lX� 'tau &tiVIX'tOU), IV, 22 ,  141 (01tAIX 
r.puno;), VII, 3, 2 I (Wer die Soldaten misshandelt, kränkt den 
Feldherrn, ofhw; 'toü xup[ou ecr'tlv civamcr'tpa�[IX), VII, I I , 66 
('t� 01tAIX 'tau xup[ou), VII, 13, 83 (die Christen gleich hoch
gebauten Festungen), VII, 1 6, 1 00 (XIX&ti7tEP EV 1tOAEf.1tp 00 
AEl1t'tEOV 't�v 'tti�� v �V 0 cr'tplX't'1jYO; ihlX�EV 'tifi cr'tPIX't�W'trl, 
ofhw; oooe �'I EOWXEV (; AOYO;, ÖV &pXOV'to:: E1A�r.p0::f.1aV Y'JW
craw; 'ta XlXt ß[ou, Aal1t'tEOv 'teZ��v). Excerpte ex Theod. 85 
(oaE O}1tA[cr&o::� 'tor; XUptIXXOr;; 01tAO�; €X0V"CO::; 'to crW'f.11X xlXl 
't�v �uxrrl &'tl'w'tov). 

Clemens Alex., Quis dives 25 : Der schwerste Kampf 
und die schwerste Verfolgung für den Christen ist der Kampf 
im Inneren mit den Lüsten und Begierden : o15'to; (; otwYf.1b;; 
ßO::PU'tEPO:;; xo::l XO::AE1tW'tEPO:;; EVOO&EV (;pf.1Wf.1E'IO;, ciEI cruvwv, 

, 

öv oooe hr.puyalv (; otwxof.1avo; O6'1o::'to::t, 'tov y�p EX&pbv EV 
EIXU'tifi 1tapteZyat 1to::v'to::xoü • • • xat 1tOAEf.10; 0 f.1ev E1tIXx'to:;; 
p�o[w:;; xlX'taAUE'tlXt, (; oe ev 'ti) �uxi) f.1EXpt &IXVti'tOU 1tcxpa-

-f.1E'tpat 'tat. 
Clemens Alex., Quis dives 34 f. (In Bezug auf den rech

ten Gebrauch des Reichtums) : . . . ciU� 'to evcxV"C[o'l 'tor:;; 
aUot; civ&pw1tot; cracxu'tifi XIX'ttiAE�OV cr'tpcx'tov &01tAOV, ci1to
),af.10'l, ci vcx[f.1ax 'tov, cioPY7}'tov, cif.1[aV"Co'l, YEPOV'to::; &wcraßat;, . 
opr.pcxvou;; &EOr.ptAar; , x�pcxr;, 1tPIXO't7}'tt O}1tAtcrf.1EVCX;, &vopcx:;; 
ciyti7trl xaxocrf.1'Y)f.1E'IOU:;;. 'tOtou'tour;, x't'jicrcx� 'tifi crifi 1tAOU'ttp xal 
'tifi crwf.1cx'tt xal 'ti) �uXi) oopur.popou; , wv cr'tpCX't'Y)YEr (; &acr; 
KtA. . . . o15'tOt 1teZV"CE;; oE cr'tpa'ttw'tcxt xat r.puAaxa; ßEßcxtOt, 
oooal; ciypo;, oooal; ciXPEtO; (sie wirken durch ihre Gebete, 
Fürbitten, Trost- und Ratspenden). 

Origenes, De princ. III, 2 ,  5 (L o m a t z s c h  2 1  p. 3 16 f.) : 
»milites Christi« (zu Ephes. 6). 

Orig., De princ. IV, 24 (2 1 p. 454) : » ut per hos militum 
suorum numeros, qui deo militantes non se implicant nego
tiis saecularibus, adversarii regna subvertat ; a quibus scuta 
fidei circumferantur , et sapientiae tela vibrentur, etiam in 
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quibus spei et salutis galea coruscet, ac lori ca caritatis deo 
[?] plenum muniat pectus. tales mihi quidem videntur milites 
indicari et ad huiuscemodi bella praeparari hi, qui in divinis 
libris per dei praeceptum numerari iubentuI«. 

Orig., in Num. horn. 18  ( 10  p. 227) (nach dem Citat 
Ephes. 4 ,  8 :  »Adscendens in altum captivam duxit cap
tivitatem«): »Utinam ergo me et captivum habeat semper Chri
stus Jesus, et me ducat in praedam suam, et ego tenear eius 
vinculis alligatus, ut et ego dici merear, Vinctus Jesu Christi, 
sieut Paulus de semetipso gloriatur« .  I 

Orig., in Num. horn. 25 (10 p. 310  ff.) : »In populo dei sunt 
quidem, sicut apostolus dicit (II Tim. 2, 3 f.), qui militant deo : 
iUi sine dubio, qui se non obligant negotiis saecularibus : et 
isti sunt, qui procedunt ad bellum et pugnant adversus gentes 
inimicas et adversum spirituales nequitias pro reliquo populo et 
pro iis, qui infirmiores sunt sive per aetatem, sive per sexum, sive 
per propositum. pugnant autem isti orationibus et ieiuniis, 
iustitia et pietate. mansuetudine et castitate cunctisque con
tinentiae virtutibus, tamquam armis bellicis communiti : et cum 
regressi fuerint ad castra victores, fruuntur laboribus eorum 
etiam imbelles et ii qui ad pugnam vel non vocantur vel exire 
non possunt . . . . pauci sunt tarnen qui pugnare possint et 
proelia ista conficere, de sexcentis milibus . et amplius arma
torum, qui videbantur militare deo, sola XII milia eliguntur, 
ceteri relinquuntur in castris. intuf:re mihi nunc populum dei, 
qui est in ecclesia, quanti sunt ex iis, qui possint pro veri
ta te pugnare . . . .  tarnen et reliqua pars populi, quae videtur 
imbellis, si cum quiete resideat in castris, si in silentio agat 
et non recedat a Mose, sed permanent in lege dei, partem 
spoliorum etiam ipse percipiet . . . .  quis haec audiens non 
invitetur ad militiam dei ? quis non animetur pugnare pro ec
clesia et resistere adversum veritatis inimicos , eos seil., qui 
vel dogmata ecclesiae oppugnare vel voluptati et luxuriae 
operam dare homines docent ? . . . .  ,Viri virtutis' sunt qui ad 
bellum procedunt. si quis vero pugnare non vult nec mili
tare, si quis non vult habere certarnen studiorum divinorum 
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et abstinentiae. hic non vult implere illud quod apostolus 
dicit : .Qui autem in agone contendit. ab omnibus continens 
este. qui ergo non contendit in agone et ab omnibus non 
est continens . . . . • hic etiamsi vir dicatur. vir tamen virtutis 
non potest appellari . . . . si ergo vis appellari viI' virtutis. induc 
te Christum dominum. qui est dei virtus . . .  et in omnibus 
adiunge te domino. ita. ut unl1S eum eo spiritus fias. et tune 
vir virtl1tis efficieris. tempus igitur belli nobis est in hoe mundo. 
pugna .adversus Madianitas est . sive adversl1m vitia carnis 
nostrae sive adversum contra rias potestates. spectat nos an
gelorum chorus. ete. . . . .  Im folgenden werden Paulus und 
Petrus als grosse Kriegshelden geschildert. » qui tantum pug
naverunt. tot gentes barbaras deleverunt. tot hostes prostra
verunt. tanta spolia. tot tril1mphos ceperunt. qui cruentis ma
nibus de eaede hostium redeunt. quorum pes tinetus est in 
sanguine et manus suas laverunt in sangl1ine peecatorum . . . .  
vicerunt quippe et peremerunt diversas daemonum gentes ; 
nisi enim vicissent eas. non potuissent capere ex iis captivos. 
omnem hune eredentium numerum et perdueere eos ad obe
dientiam Christi . . . .  sanguinem daemonum fundere dicitur. 
qui eripit eos. quibus illi dominantur«. 

Orig . •  in Num. horn. 26 (10 p. 316  ff.) : Zu Num. 3 1 . 48 50 
wird die Erklärung gegeben. aueh jetzt im christlichen Volke 
gebe es Krieger und Unkriegerisehe ; unter jenen gebe es 
Offiziere (» summa bellatorl1m«) und Gemeine. unter diesen 
dauernd und zeitweilig Unkriegerisehe. Die Offiziere unter 
den milites dei sind die. »qui ita sunt parati et expediti. ut 
nullis se implicent omninö negotiis saeeularibus. ut placere 
possint ei, eui se probaverunt. sed in lege dei meditari die 
ac nocte« .  Unter ihnen gibt es keine dissensio und keine 
diseordia ; von ihnen (nieht von allen Gläubigen) gilt Aet. 
4. 32. Sie haben alles gemein und alles. » quidquid in intel
lectibus. quidquid in operibus habent« • bringen sie Gott dar. 

Orig . •  in Jesu Nave horn. 4 (I I p. 46 f.) zu Ephes. 6. 14 : 
» Igitl1r etiam nostrum esse cingulum veritas debet. si tamen 
servaverimus militiae huil1s et cinguli saeramentum «. Dureh 
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Lüge » discingimur a militia Christi«.  Unsere Kämpfe sind 
mit den Dämonen und gegen die Laster. 

Orig., in Jesu Nave horn. 6 (I I p. 59) : »Quis enim alius 
est princeps militiae virtutum domini nisi dominus noster 
Jesus Christus? omnis namque coeli militia, sive angeli, sive 
archangeli etc. etc. sub ipso principe militant«. 

Orig., in Jesu Nave horn. 7 (I l p .  65) : »Audi denique 
dominum et salvatorem nostrum ad hoc ipsum suos milites 
cohortantem, quomodo dicit : ,Confidite, ego vici mundum'« .  

Orig., in Jesu Nave horn. 7 ( I I  p. 67) : )Qui de astrorum 
cursibus vitam hominum et gesta perquirunt, . . .  de Jericho 
anathema inferunt in ecclesiam et polluunt castra domini«. 

Orig., )n Jesu Nave horn. 9 ( I I  p. 100) : »Ex iis quae 
gesta sunt visibilibus nostri domini Jesu salvatoris bella ac 
triumphos quos egerit contemplemur . . . convenerunt enim 
reges terrae, senatus, populusque et principes Romani, ut ex
pugnarent nomen Jesu et Israel simul ; decreverunt enim le
gibus suis, ut non sint Christiani ; omnis civitas, Olnnis ordo 
Christianorum nomen impugnat . . . .  Illo duce semper vin
cent milites sui, ita ut et nos dicamus, sicut in Esdra scrip
turn est, quia ,A te, domine, est victoria, et ego servus tuus'« .  

Orig., in Jesu Nave horn. I I  ( I I  p. I IO) :  > Saepe diximus, 
duplicem esse Christianorum pugnam. perfectis quidem et 
talibus, qualis erat Paulus et Ephesii . . .  adversus spiritualia 
nequitiae in coelestibus, inferioribus vero et nondum perfectis 
pugna adhuc adversus carnem et sanguinem geritur«. 

Orig., in Jesu Nave horn. 11 ( I I  p. I I 2 ) : ),Sed interim 
Jesus interfecit inimicos, non crudelitatem docens per hoc, 
sicut haeretici putant, sed futura in his quae geruntur sacra
menta designans« (nämlich den Kampf mit der Sünde). 

Orig., in Jesu Nave horn. 1 2  ( I I  p. I J3 ff.) :  Die Kämpfe, 
die das A. T. erzählt (aus denen die Häretiker folgern, dass 
der Gott des A. T. ein kriegerischer und grausamer Gott 
sei), sind geistlich zu verstehen , ebenso wie Matth. I I, 1 2  . 

• Oremus ergo, ut et nostri pedes tales sint, tarn speciosi, 
tarn validi, qui possint calcare cervices inimicorum, qui pos-
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sint ita caput calcare serpentis, ut calcaneum nos trum mor
dere non possit«. 

Orig., in Jesu Nave horn. 1 5  ( I I  p.  130) : »Nisi bella ista 
carnalia figuram bellorum spiritualium gererent ,  nunquam, 
opinor , Iudaicarum historiarum libri discipulis Christi , qui 
venit pacem docere, legendi in ecclesiis fuissent ab apostolis 
traditi . . . .  Unde denique sciens apostolus, nulla nobis iam 
ultra bella esse carnaliter peragenda, sed animae certamina 
contra spirituales adversarios desudanda, velut magister mi
litiae praeceptum dat militibus Christi, dicens : folgt Ephes. 6� .  

Orig., in Jesu Nave horn. 1 5  (1 1 p. 136) : »Si recte sub 
Jesu duce militamus, debemus in nobismet ipsis abscindere 
vitia« . • 

Orig., in Jesu Nave horn. 16  (I I p. ISO) :  Die entschla-
fenen Gerechten kämpfen noch immer und helfen uns im 
Kampf gegen die Dämonen, und zwar durch ihre Gebete. 
»Non ergo armis pugnandum est nobis adversum ' hostes no
stros invisibiles, sed orationibus et verbi dei meditationibus 
et operibus ac sensibus rectis«. 

Orig., in Jesu Nave horn. 18  (u p. 1 60) : »Civitates et 
muri sunt impiorum dogmata et syllogismi philosophorum, 
quibus adstruunt impia quaeque et divinae legi contraria, 
quae apud paganos vel barbaros observantur. sed et illa in 
his deputanda sunt, et civitates munitae esse atque in mon
tibus collocatae, quae haeretici in scripturarum assertionibus 
veluti in altis montibus collocant. istas ergo civitates sapiens 
quisque, verbum praedicans, destruxit«. 

Orig., in Judic. horn. 6 ( I I p. 2 58) : » Ceterum processu 
temporis oportet etiam nos ipsos exire armatos ad proelia. 
an te enim quam bella discamus, antequam pugnas domini 
parare mediternur, a principibus angelis sublevamur . . . .  ubi 
vero iam militiae coelestis sacramenta gustavimus et pane 
vitae refecti sumus, audi quomodo per apostolicam tubam 
suscitamur ad proelia, folgt Ephes. 6« .  

Orig., in J udic. horn. 8 (I I p. 269) : » Si videas haereticos 
Christi quidem nomine censeri , expugnare autem ecclesiam 
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Christi et arma conferre adversum Christi fidem et impugnare 
populum domini, bella suscitare adversum catholicam fidem : 
nolo dubites de iis dicere, quod ist i sunt quidem filii Orientis, 
sed cum Madianitis et cum Amalech expugnare veniunt po
pulum dei, quia cum paganis et cum Iudaeis ecclesiam dei 
etiam haeretici persequuntur« .  

Orig., in Judic. horn. 9 ( I I  p. 278  ff.) :  »Et hodie prin
ceps militiae nostrae dominus et salvator no ster Jesus Chri
stus clamat ad milites suos et dicit : Si quis timidus et for
midolosus corde est, ad mea bella non veniat. hoc enim est, 
quod quidem aliis verbis, eodem tarnen sensu in evangelio 
dicit . . . .  ,Qui non oderit patrem suum etc.' nonne in his ver
bis evidenter timidos et formidolosos e castris suis Christus 
separat et secernit ?  omnes igitur , qui militiam Christi se
qui vllltis, qui in castris ipsius esse desideratis, procul a vobis 
timorem mentis expellite . . .  , ut cum confidentia dicat miles 
Christi, folgt Ps. 27, 3 . . . sed ne nos deterreat talis ista 
militia ; nihil in se difficile, nihil arduum aut impossibile con
tinet. vis scire, quam facile sit implere haec in fide militan
tibus ? solent in istis castris saepe etiam mulieres vincere, 
quia non corporis robore, sed fidei virtute pugnatur . . . .  in 
oculis nostris saepe vidimus mulieres et virgines primae ad
huc aetatis pro martyrio tyrannica pertulisse tormenta . . . sie 
ergo in his, qui militant veritati, sed et qui militant deo, non 
corporis sed animi fortitudo requiritur, quia non iaculis fer
reis, sed orationllm telis victoria quaeritur etc., folgt Ephes. 6 
. . .  hoc modo armatos tollere vexillum crucis Christi et se
qui eum. licet tarnen etiam hoc in militia Christi, ut, si forte 
aliq llando inferiorem te viribus senseris in persecutionibus . . . .  
fugere de loco ad locum, nec tibi in hoc adscribitur militare 
commissum. designatur hoc etiam in legibus Christi dicentis : 
,Si vos persecuti fuerint in hac civitate, fugite in aliam'. summa 
namque rei est, Iesum, quem semel confessus est, non ne
gare. certurn est enim, quod Christum confitetur ille, qui prop
terea fugit, ne neget. si quis ergo timidus est et formidolosus 
corde, discedat a castris, revertatur domum suam etc . . . . .  
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Sub numero CCC omnis Christi censetur exercitus . . . .  Lam
padibus accensis pugnare decet milites Christi . . . .  Cum hac 
ergo buccina militantes et cum hac pugnantes vincimus alie
nigenas et hostes in fugam vertimus« .  

Orig., Selecta in Psalm. ( 1 2  p .  162) : �Arma exterior homo 
et interior habet. qui secundum interiorem hominem militat, 
induitur armis dei, ut possit stare adversus versutias diaboli«.  

Orig., Select. in Psalm. ( 12  p. 1 78  f.) : »Statuamus duos 
milites armatos, unum militem dei, alte rum militem diaboli. 
et si quidem miles dei habet loricam iustitiae, sine dubio 
miles diaboli contrariam huic gerit iniustitiae loricam« .  Die 
Waffenrüstung beider Soldaten wird nun ausführlich beschrie
ben (die des Soldaten Gottes nach Ephes. 6). 

Orig., c. Cels. VIII, 73 : �f-lE[� xocl f-lanov U1tEpf-lOCXOUf-lEV 
"tou ßO((J(AZlt)� · xocl ou O"UO""tpIX."tEUOf-lE&OC f-lsv ocu"tij'l, xa'l E1tE[Yll, 
O""tpOC"tEUOf-lE&X os U1tSP ocu"tou tOlO'J 0""t�IX."t6rtEOOV EUO"EßE[OC� 
O"uyxPO"tIJUV"tE� o�d: "tW'l rtpO; "to .l).ElO'l E'I"tEU�Elt)'1. 

TertulI., ad martyr. 1 :  » Vos ideo in carcerem pervenistis, 
ut diabolum etiam in domo sua concuIcetis ; iam enim foris 
congressi concuIcaveratis . . .  inveniat (vos) munitos et con
cordia armatos, quia pax vestra belIum est illi, quam pacem 
quidam in ecclesia non habentes a martyribus in carcere ex
orare consueverunt«. 

Tertull . ,  ad martyr. 3 :  »Vocati sumus ad militiam dei 
vivi iam tunc, cum in sacramenti verba respondemus. nemo 
miles ad belIum cum de1iciis venit nec de cubiculo ad aciem 
procedit, sed de papilionibus expeditis et substrictis, ubi om
nis duritia et inbonitas et insuauitas constitit. etiam in pace 
labore et incommodis bellum pati iam ediscunt in armis de
ambulando, campum decurrendo, fossam moliendo, testudinem 
destinando, dissidendo. sudore omnia constant, ne corpora et 
animi expavescant de umbra ad solem et sole ad gelum, de 
tunica ad loricam , de silentio ad clamorem , de quiete ad 
tumultum. proinde vos, benedicti, quodcunque hoc durum est, 
ad exercitationem virtutum animi et corporis deputate. bonum 
agonem subituri estis« [es folgen nun Bilder, die von den 
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Athleten-Kämpfen genommen sind]. 
[Tertull., Apol. 37 : »Si et hostes exertos . . . .  agere vel

lemus , deesset nobis vis numerorum et eopiarum ? plures 
nimirum Mauri et Mareomanni ipsique Parthi vel quantae
eunque unius tarnen loei et suorum finium gentes quam 
totius orbis ? . . . .  eui bello non idonei, non prompti fuissemus, 
etiam inpares eopiis, qui tarn libenter trueidamur, si non apud 
istam diseiplinam magis oeeidi lieeret quam oeeidere ? potui
mus et inermes nee rebelles, sed tantummodo diseordes so
lius divortii invidia adversus vos dimieasse. si enim tanta 
vis hominum in aliquem orbis remoti sinum abrupissemus a 
vobis, . . .  proeul dubio expavissetis ad solitudinem vestram« .  
. . . .  » Quis autem vos ab illis oeeultis et usquequaque vastan
tibus mentes et valitudines vestras hostibus raperet , a dae
moniorum ineursibus dieo, quae de vobis sine praemio, sine 
mercede depellimus ?«]  

Tertull. ,  Apol. 39: »Coimus in coetum et congregationem, 
ut ad deum quasi manu facta (cf. ad Scapul. 5)  precationibus 
ambiamus orantes«.  

Tertull., Apol. 50 : »Plane volumus pati, verum eo more, 
quo et bellum miles. nemo quidem libens patitur , cum et 
trepidare et periclitari sit necesse. tarnen et proeliatur om
nibus viribus , et vincens in proelio gaudet qui de proelio 
querebetur, quia et gloriam consequitur et praedam. proelium 
est no bis quod provocamur ad tribunalia, ut illie sub diseri
mine eapitis pro veritate certemus. victoria est autem pro 
quo eertaveris obtinere. ea vietoria habet et gloriam placendi 
deo et praedam vivendi in aeternum. sed obdueimur. eerte 
eum obtinuimus. ergo vieimus, eum oeeidimur, denique eva
dimus, cum obdueimur . . .  Exurimur : hic est habitus vieto
riae nostrae, haee palmata vestis, tali curru triumphamus < .  

Tertull. , de praeser. 20 :  »Probant unitatem [ecclesiaeJ 
eommunieatio paeis et appellatio fraternitatis et eontesseratio 
hospitalitatis , quae iura non alia ratio regit quam eiusdem 
saeramenti una traditio « .  

De eoron. I :  »Proxime factum est : liberalitas . . .  ex-
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pungabatur in castris, milites laureati adibant. quidam illic 
magis dei miles ceteris constantior fratribus , qui se duobus 
dominis servire posse praesumpserant solus libero capite . . .  
relucebat« .  . . .  »totus de apostolo armatus [Ephes. 6J et de 
martyrii candida melius coronatus donativum Christi in car
cere expectat«. 

De coron. I I :  »Puto prius conquirendum , an in totum 
Christianis militia conveniat . . .  credimusne humanum sacra
mentum divino superduci licere, et in alium dominum respon
dere post Christum, et eierare patrem et matrem et omnem 
proximum, quos et lex honorari et post deum diligi praece
pit ? " . .  licebit in gladio conversari , domino pronuntiante 
gladio periturum qui gladio fuerit usus ? et proelio operabitur 
filius pacis, cui nec litigare conveniet ? et vincula et carcerem 
et tormenta et supplicia administrabit , nec suarum ultor in
iuriarum ? iam et stationes aut aliis magis faciet quam Chri
sto, aut et dominico die, quando nec Christo ? et excubabit 
pro templis, quibus renuntiavit? et coenabit illic, ubi apostolo 
non placet? et quos interdiu exorcismis fugavit, noctibus de
fensabit, incumbens et requiescens super pilum, quo perfossum 
latus est Christi? vexillum quoque portabit aemulum Christi ? 
et signum postulabit a principe , qui iam a deo accepit? 
mortuus etiam tuba inquietabitur aeneatoris , qui excitari a 
tuba angeli expectat ? et cremabitur ex disciplina castrensi 
Christianus, . cui cremare non licuit, cui Christus merita ignis 
indulsit ? quanta alia inde delicta circumspici possunt castren
sium munium transgressioni interpretanda? ipsum de castris 
lucis in castra tenebrarum nomen deferre transgressionis est. 
plane, si quos militia praeventos fides posterior invenit, alia 
condicio est, ut illorum, quos ]ohannes admittebat ad lava
crum, ut centurionum fidelissimorum, quem Christus probat et 
quem Petrus catechizat, dum tarnen suscepta fide atque sig
nata aut deserendum statim sit, ut a multis actum, aut om
nibus modis cavilIandum, ne quid adversus deum committatur, 
quae nec extra militiam permittuntur , aut novissime perpe
tiendum pro deo , quod aeque fides pagana [scil. des Civi-
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listen, s. de pallio 4] condixit. nec enim delictorum impuni
tatem aut martyriorum immunitatem militia promittit. nus
quam Christianus aliud est . , .  apud Christum tam miles est 
paganus fidelis, quam paganus est miles fidelis . . . .  De prima 
specie quaestionis , etiam militiae ipsius inlicitae, plura non 
faciam, ut secunda reddatur. nae, si omni ope expulero mi
litiam, frustra iam de corona militari provocarim. puta deni
que licere militiam usque ad causam coronae« .  

TertulI., de coron. 1 5 :  » [Jener christliche Soldat, der den 
Kranz ausgeschlagen hatte, hat einen unverwelklichen Kranz 
empfangen]. Erubescite, commilitones eius, iam non ab ipso 
iudicandi, sed ab aliquo Mithrae milite, qui cum initiatur in 
spelaeo, in castris vere tenebrarum, coronam interposito gIa
dio sibi oblatam, quasi mimum martyrii , dehinc capiti suo 
accommodatam monetur obvia manu a capite peliere et in 
humerum, si forte , transferre, dicens Mithran esse coronam 
suam. atque exinde nunquam coronatur , idque in signum 
habet ad probationem sui, sicubi temptatus fuerit de sacra
mento, statimque creditur Mithrae miles, si deiecerit coronam, 
si eam in deo suo esse dixerit. agnoscamus ingenia diaboli, 
idcirco quaedam de divinis affectantis, ut nos de suorum fide 
confundat et iudicet« .  

Tertull., de idolol. 19 : » . . .  militia inter dignitatem et 
potestatem est. at nunc de isto quaeritur, an fidelis ad mi
litiam converti possit, et an militia ad fidem admitti, etiam 
caligata et inferior quaeque , cui non sit necessitas immola
tionum vel capitalium iudiciorum. non convenit sacramento 
divino et humano, signo Christi et signo diaboli, castris lucis 
et castris tenebrarum ; non potest una anima duobus deberi, 
deo et Caesari. et virgam portavit Moyses, fibulam et Aaron, 
cingitur loro et Johannes, agmen agit et Jesus Nave, bellavit 
et populus, si placet ludere. quomodo autem bellabit, immo 
quomodo etiam in pace militabit sine gladio, quem dominus 
abstulit? nam etsi adierant milites ad Johannem et formam 
observationis acceperant, si etiam centurio crediderat, omnem 
postea militem dominus in Petro exarmando discinxit. nullus 
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habitus licitus est apud nos illicito actui adscriptus « .  
. 

Tertull. , de patient. 14 : » Quale in Job feretrum deus 
diabolo extruxit ! quale vexillum de inimico gloriae suae ex
tulit ! . . .  itaque operarius iIJe victoriae dei retusis omnibus 
iaculis temptationum lorica cJypeoque patientiae et integri
tatem mox corporis a deo recuperavit« . 

TertuIJ., de spect. 24 : »Nemo in castra hostium transit 
11isi proiectis armis suis , ni si destitutis signis et sacramentis 
principis sui, nisi pactus simul perire « .  

Tertull. , de orat. 19 : »Si ,statio' de militari exemplo 
nOmen accepit nam et militia dei sumus , utique nulla 
laetitia siva tristitia obveniens castris stationes militum res
cindit ; nam laetitia libentius, tristitia sollicitius administrabit 
discip linam« . 

Tertull., de fuga 10 f. : »Bonum militem Christo impera
tori suo praestat qui tarn plene ab apostolo armatus [scil. 
Ephes. 6) tuba persecutionis audita diem deserit persecutio
nis ! Er soll wenigstens den Kampf, das offene Bekenntnis, 
versuchen ; auch wenn er unter den Folterqualen verleugnet 
- pulchrior est miles in pugna pilo transmissus quam in fuga 
salvus. ' "  cum duces [I. e. ipsi diaconi et presbyteri et epi
scopi] fugiunt, quis de gregario numero sustinebit ad gradum 
in acie figendum suadere ? «  

Tertull. , scorp. 4 :  »Praescribitur mihi, ne quem alium 
deum dicam . . .  iubeor deum de omni substantia diligere, 
ut pro eo moriar. huic sacramento militans ab hostibus pro
vocor. par sum iBis, nisi iBis manus dedero. hoc defendendo 
depugno in acie, vulneror, concidor, occidor. quis hunc mi
liti suo exitum voluit, nisi qui tali eum sacramento consi
gnavit ? «  

Tertull., de re surr. 9 :  »Absit, absit ut deus manuum sua
rum operam [scil. die caro humana) . . .  , liberalitatis suae he
redern , religionis suae sacerdotem , testimonii sui militem, 
Christi sui sororem in aeternum destituat interitum« .  

Tertull. , de re surr. 47 : »Stipendia enim delinquentiae 
mors, ,donativum' autem dei vita« (Röm. 6, 23)' 

• 
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Tertull., de exhort. 12 : » Non enim nos et milites sumus ? 
eo quidem maioris disciplinae, quanta tanti imperatoris ?«  

Tertull., de monog. 2: »adversus ,Ievem sarcinam' (Matth. 
I I, 30) domini«. 

Tertull., de praescr. 40 : »Diaboli sunt partes interver
tendi veritatem, qui ipsas quoque res sacramentorum divi
norum idoloru)11 mysteriis aemulatur. tingit et ipse quosdam, 
utique credelltes et fideles suos ; expositionem delictorum de 
lavacro repromittit, et si adhuc memini, Mithra signat illic 
in frontibus milites suos, celebrat et panis oblationem et ima
ginem resurrectionis inducit, et sub gladio redimit coronam« .  

Tertull., de re surr. 2 :  »Quantum ad haereticos, dem on
stravimus quo c u  n e o  occurendum sit a nobis, cf. c. 5 :  » ubi
que primus iste in nos a r  i e s temperatur, quo carnis con
dicio quassatur, necessario et a nobis carnis primum c o  n
d i c i o  m u n i e t u f« ,  cf. c. 48 : » quod adversarii in p r i m a  
statim a c i e  o b s t r u u n t , in u l t i m a  c O ll g r e s s i o n e  
prosternemus, omnibus quaestionibus quasi a u  x i I i i s eius 
an te d e i e c t i s« .  Adv. Valent. 3: »hunc primum c u n e u m 
congressionis armavimus . . .  primamque victoriam auspica
mur«. De praescr. 41 : »Haeretici ad unius veritatis e x  p u g
n a t i o n e m  c o n s p i r a n t« .  c. 41 : »nusquam facilius pro
ficitur quam i n  c a  s t r i  s r e  b e l l  i u m  [i. e. haereticorumJ, 
ubi ipsum esse illic p r o  m e  r e  r i est«. c. 43 : » [in ecclesia] 
p r o  m 0 t i 0 emerita et subiectio religiosa« . De patient. 8 :  
»omnis iniuria, seu linglla seu manu incussa, cum patielltiam 
o f f e n d  e r i t ,  eodem exitu d i s  p u n g e  t u r , quo t e l  u m  
aliquod in petra constantissimae duritiae Iibratum et obtusum« .  
De virg. vel. 1 5 :  »confugit virginitas ad velamen capitis quasi 
ad g a l e a m , quasi ad c l y p e u m« .  c. 1 6 : »induc a r m a
t u  r a m pudoris, circumduc v a  l l  u m  verecundiae, m u r  u m  
sexui tuo strue, qui nec tuos emittat oculos, nec admittat 
alienos«. De ieiun. 1 2 :  »der Märtyrer soll sich im Gefängnis 
so kasteien, ut nec habeallt tormenta materiam, cum sola et 
arida sit cu te 1 0  r i c a t u s et contra ungulas corneus , prae
misso iam sanguinis succo tamquam animae i m  p e di  m e  n t i s« .  
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Martyr. Perpetuae 1 :  »Spiritus sanctus missus omnia do
nativa administrans in omnibus . . . .  distribuit« .  

Cypr., ep. 3, 3 :  "Sic [durch Auflehnung gegen die Prie
ster] contra pacem Christi et ordinationem atque unitatem 
dei rebellatur« (cf. ep. 28, 2 ;  ep. 43, 5 ;  ep. 58,  1 0 ;  ep. 69, 8). 

Cypr., ep. 10, 1 :  »Sicut esse oportet in divinis castris 
milites Christi [hier die Märtyrer], ut incorruptam fidei firmi
tatem non blanditiae decipiant, non minae terreant, non cru
ciatus ac tormenta devincant« .  c. 2 :  » 0  quale illud fuit 
spectaculum domini , quam sublime, quam magnum, quam 
dei oculis sacramento ac devotione militis eius acceptum [scil. 
der Kampf des Märtyrers] !«  

Cypr., ep. 1 5 , 1 :  »Cum omnes milites Christi custodire 
oporteat praecepta imperatoris sui, tunc vos [scil. martyres] 
magis praeceptis eius obtemperare plus convenit« .  

Cypr., ep. 28, 1 f. [ad mart.] : »V os primores et duces ad 
nostri temporis proelium facti caelestis militiae signa movi
stis« ; das Bild wird weiter ausgeführt . . .  »coronas vestras 
manu sertas inde huc tradidistis et de poculo salutari fratri
bus propinastis. accessit ad confessionis exordia gloriosa et 
militiae victricis auspicia disciplinae tenor« .  

Cypr., ep. 46, 2 :  Magis militibus gloriosis [den Konfes
soren] et bonis congruit intra domestica castra consistere et 
intus positos ea quae in commune tractanda sunt agere et 
providere� .  

Cypr., ep. 54, 1 :  »Militiae vestrae caelestem ac spiritalem 
laudem gratulabundus excepi. nam et haec fidei et laudis 
vestrae alia confessio est, . . . repetere eadem castra nnde 
prodistis [sie hatten sich zu N ovatian geschlagen, waren dann 
aber wieder in die Kirche zurückgekehrt], unde ad gerendum 
proelium et adversarium subigendum fortissimis viribus pro
silistis« (cf. ep. 5 I ,  1). S. auch den Schluss des Kapitels, wo 
sich der Ausdruck » sacramenti unitas« findet. 

Cypr., ep. 58, 4 :  » Spectat militem suum Christus ubicum· 
que pugnantem et persecutionis causa pro nominis sui honore 
morienti praemium reddit quod daturum se in resurrectione 
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promisit «. c. 8 :  »ad aciem, quae nobis indicitur,""dei castra 
procedant. armentur integri . . .  armentur et lapsi . . .  armari 
et parari nos b. apostolus docet dicens« (Ephes. 6). 

Cypr., ep. 59, 13  [über die Schismatiker] : »De ecclesia 
recedentes et contra ecclesiam parricidalia arma tollentes ela
borant, ut opus suum diaboli malitia consummet« . 

• 

Cypr., ep. 60, 2 :  »Quale illud fuit sub oculis dei specta-
culum gloriosum, quale in conspectu Christi eius ecclesiae 
suae gaudium, ad pugnam quam temptaverat hostis inferre 
non singulos milites, sed tota simul castra prodisse, etc . «  

Cypr., ep. 61 , 2 :  »Episcopus inminente antichristo parat 
ad proelium milites non solo sermonis et vocis incitamento, 
sed fidei et virtutis exemplo «.  . . .  c. 3 :  »non persequitur et 
inpugnat Christi adversarius ni si castra et milites Christi ; hae
reticos prostratos semel et suos factos contemnit et praeterit ; 
eos quaerit deicere quos videt stare« .  

Cypr., ep. 76, 6 [ad mart.] : »Fortissimi ac fidelissimi mi
lites Christi« ;  cf. c. 4 :  »deus nos in congressione nominis 
sni desuper spectans volentes conprobat, adiuvat dimicantes, 

• 

vmcentes coronat« .  
Cypr., ep. 80, 2 :  .in hac confessione [bei der Verfolgung] 

sciunt dei et Christi milites non perimi sed coronari « .  
Confessores Rom. [Cypr., ep. 3 1 , 4 f.] : »Ad hoc proelium 

quasi quadam tuba evangelii sui nos excitat dominus . . . .  
hostes veritatis iam non tantum non perhorrescimus, sed et 
provocamus, etc . . . . .  nos dominus firmet ac roboret, ut qua 
optimus imperator milites suos, quos usque adhuc in castris 
carceris exercuit et probavit, producat iam ad propositi cer
taminis campum, etc.« . . . .  »in nulla officii tui parte quasi 
aliquis desertor claudicasti « .  

Novatian [Cypr., ep. 3°, 5 ] : » Castrorum caelestium ex
cubent [scil. die gefallenen Christen] portis, sed armati mo
destia, qua intellegant se desertores [uisse. resumant precum 
suarum tubam , sed qua non bellicum clangant. arme nt se 
quidem modestiae telis et quem negando mortis metu fidei 
dimiserant clipeum resumant, sed ut contra hostem diabolum 
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vel nunc armati, non contra eccIesiam, quae illorum dolet 
casus, armatos esse se credant« ,  

Novatian [de laude mart, 26] : »Ibi laetatur milite suo 
dominus, laetatur teste nominis sui Christus « .  

Confess. ad Cypr. [Cypr., ep. 77 ,  2 ] : »Tuba canens dei 
milites caelestibus armis instructos ad congressionis proelium 
excitasti et in acie prima spiritali gladio diabolum interfe
cisti, agmina quoque fratrum hinc et inde verbis tuis con
posuisti, ut insidiae inimico undique tenderentur et cadavera 
ipsius publici hostis et nervi concisi calcarentur« .  

Pseudocyprian, de montibus Sina et Sion 8 :  ,Die Juden 
werden zu Grunde gehen, gentes , , . vivebunt in aeterna sae
culorum cum imperatore et rege suo« ,  

Commodian. , Instr. II , 1 1  (»Desertores « ) :  »Desertores 
enim genere non uno dicuntur, l Est alius nequam, alius in 
parte secedit, I Sed tarnen utroque iudicia vera decernunt. i 
Ecce militatur, Christo sicut Caesari pares : I Refugium regis 
pe'te, si delictor fuisti, I . . . .  Repositus castris ulterius cave 
delinquas, I Errare noli diu miles per spelaea ferarum I etc.< 

Commodian" Instr. II, 1 2  (»Militibus Christi« ) :  »Militiae 
nomen cum dederis, freno teneris. I . Incipe tune ergo : di
mitte pristina gesta I . . . .  Imperio regis omni virtute paren
dum, I Tempora postrema. si vis pertingere laeta. I I1Ia bonus 
miles semper expecta fruenda, I Blandire noli tibi , desidias 
omnis omitte, . . . .  Sollicitus esto, matutinus signa revise, 
Cum videris bellum, agonia sume propinquus, I Haec gloria 
regis, militem videre paratum. I . . . .  I1Ie parat dona« etc. 

Commodian., Instr. II, 25 : (})De pace subdola«) : » . . . .  
Laudatis pacem subdolam et vobis iniquam. I Alterius facti 
milites, non Christi, peristis « ,  

Lactant., Div. inst. VI, 8 :  »Ab iBo uno magistro et im
peratore omnium deo« .  

Lactant., Div. inst. VII, 27 : »Quicumque . . .  praesentia 
secutus in humum se ipse prostraverit, tamquam desertor do
mini et imperatoris et patris sui punietur . . . . infatigabilem 
militiam deo militemus, stationes vigiliasque celebremus, con-
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grediamur cum hoste quem novimus fOl"titer, ut victores ac 
devicto adversario triumphantes praemium virtutis quod ipse 
promisit a domino consequamur«. 

Arnobius, II, 5 :  »Fidem rumpere Christianam et salu
taris miI itiae sacramenta deponere« .  

Pseudoorigenes, Tractat. de libris es. script. (edid. B a
t i  f f  0 I) p .  1 5 7  (tracL 14) : »Nemo vincit nisi qui patrem et 
filium et spiritum sanctum aequali potestate et indifferenti 
virtute crediderit. ecce quo sacramento militiae Gedeon ho
stes suos vicit, quo etiam nos credentes in Christo omnem 

• 

nequitiam adversae potestatis triumphare consuevimus« ;  cf 
p. 1 98 (tract. 1 8) : »Ad hoc enim ex aqua et spiritu sancto 
renati sumus, ad hoc indulgentiam veterum criminum conse
cuti, ad hoc coram multis credere contestati sumus, in haec 
quasi milites Christi sacramentorum verba iuravimus, ad hoc 
nostrum certamen conscripsimus« ,  cf p. 1 88, 5 f Die Trak
tate gehören nicht dem 3.  Jahrhundert an, sind aber grässten
teils Plagiate aus Schriften dieser Zeit. 

(Aus dem 4. Jahrhundert : Pseudo-Augustin, Quaest. Veto 
et Nov. Test. (Opp. V App. p. 1 50) : »Milites Christi sumus 
et stipendium ab ipso donativumque percepimus « . ' Da
masus (in der ältesten Dekretale c. 5, s. B a  b u t 1904 p .  7 5) : 
»Quis militat Christo, qui in sede residet magistri, qui mi
Iitiae disciplinam non potest custodire ? «  L. C. c. 1 5  p. 83 : 
�Non est auditum necdum tironem-militem imperium [scil. das 
Bischofsamt] suscepisse«. Erst in sehr viel späterer Zeit 
wird auch von »milites se dis apostolicae« gesprochen (s. D e 
R 0 s s i , lnsc r. Christ. I p. 467 : Bonifatius II. heisst auf einer 
Inschrift : »Sedis apostolicae primaevis miles ab annis«) .  Vin
centius (Commonit., Praefat.) benutzt den Ausdruck »saecu
laris militia« für seinen früheren Stand]. 

Euseb., Mart. Palaest. de Seleuco milite (Texte und Un
ters. Bd. 14, 4 S. 97 f) : !LE"t1X OE ,11 " 'ij; cr,pcm:[o:;; anO:AAa
Y1/V �"f)A(lH1jV au'to; Eo:utov xatcxcrtYJcra; 'twv tij; EucrEßEla;; 
&crx"f)twV, Xp:crtC[i yv�crtcr;, crtpanwtYJr;, EmoEoEXtO:l, opcpavwv 
EP�!LWV xal XYJPwv anEplcr,XtWv, twv 'tE Ev nEvlq. xa1 acr&E-

Ha r n a  c k, Militia Christi. 8 

. - - -'" 



, ", 'j 'Iet,!- %!X"CX1tO'lOUlLevw'I emax.o1to:;: xv, . 
Euseb., Mart. Palaest. de Silvano milite (I. c. S. 1°7) : 

»Er war einer der alten Soldaten. Als ihm ein freies Leben 
zuteil wurde, machte er sich selbst zu einem braven Soldaten 
Christi . . .  Weil nun den Soldaten Christi der Kampf um 
das Leben angesagt worden war, usw.« 

Mart. Saturnini, Dativi etc. (R u i n a r t  p. 420, edit. Ra
tisb.) c. 1 5 :  »Legiones dominicae . . . .  fortius atque constan
tius in certamina prosiliebant. cum vero adversarius domini, 
tot martyrum proeliis gloriosissimis victus, . . . .  cum singulis 
congredi ulterius non valeret, totius exercitus domini animos 
percontatur etc . «  

Mart. Quirini (R u i n  a r t  p .  522) C. 1 :  »Christianus in
festabatur exercitus« .  

Mart. Tarachi etc. (R u i n  a r t  p .  465) c. 7 :  E"COtlLO;; aOl 
e:lL1 1tp0<;; 1txV"Cx, cpEPWV "Ca Ö1tAa "COU &evu. Der Richter er
widert : Welche Waffen ? Tarachus : ou lLEv &.yvoel;; nU"CG: ' 
ouoe: yap ou'laaca "Cr)" 1t!Xvo1t/,[av lLoU ßAE1tWI "CUiJAO;; W'I. 

Dazu zahlreiche Stellen in späteren Märtyrerakten, in denen 
der beklagte Christ den Richter verhöhnt, wie in antiken 
Kämpfen der Feind den Feind, bevor sie handgemein wer
den, verspottet. 

Akten des Maximilianus. 

I .  Tusco et Anulino consulibus IV Id. Mart. Tevesti in 
foro inducto Fabio Victore una cum Maximiliano et admisso 
Pompeiano advocato idem dixit : Fabius Victor temonarius 
est constitutus cum Valesiano Quintiano praeposito Caesa
riensi, cum bono tirone Maximiliano filio Victoris quoniam 
probabilis est, rogo ut incumetur. 

Dion proconsul dixit : Quis vocaris ? 
Maximilianus respondit :  Quid autem vis scire nomen 

meum ? mihi non licet militare, quia Christianus sumo 
Dion proconsul dixit : Apta illum. 
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cumque aptaretur, Maximilianus respondit : Non possum 
militare, non possum malefacere ; Christianus sumo 

Dion proconsul dixit : Incumetur. 
cumque incumetus fuisset, ex officio recitatum est : Rabet 

pedes V, uncias X. 
Dion dixit ad officium : Signetur. 
cumque resisteret Maximilianus , respondit : Non facio ;  

non possum militare. 
2. Dion dixit : Milita ne pereas. 
Maximilianus respondit : Non milito ; caput mihi praecide, 

non milito saeculo, sed milito deo meo. 
Dion proconsul dixit : Quis tibi hoc persuasit ? 
Maximilianus respondit : Animus meus et is qui me vO

cavit. 
Dion ad Victorem patrem eius dixit : Consiliare filium 

tuum. 
Victor respondit : Ipse seit, habet consilium suum, quid 

illi expediat. 
Dion ad Maximilianum : Milita et accipe signaculum. 
respondit : Non accipio signaculum ; iam habeo signacu-

lum Christi dei mei. 
Dion dixit : Statim te ad Christum tuum mitto. 
respondit :  Vellem modo facias ; hoc et mea laus est. 
Dion ad officium dixit : Signetur. 
cumque reluctaret , respondit : Non accipio signaculum 

saeculi, et si signaveris, rumpo i Ilud, quia nihil valet ; ego 
Christianus sum, non licet mihi plumbum collo portare post 
signum salutare domini mei Jesu Christi filii dei vivi, quem 
tu ignoras, qui passus est pro salute nostra, quem deus tra
didit pro peccatis nostris. huic omnes Christiani servimus, 
hunc sequimur vitae principem, salutis auctorern. 

Dion dixit : Milita et accipe signaculum, ne miser pereas. 
Maximilianus dixit : Non pereo. nomen meum iam ad 

dominum meum est ; non possum militare. 
Dion dixit : Attende iuventutem tu am et milita ; hoc enim 

decet iuvenem. 

8 *  

-
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MaximiJianus respondit : Militia mea ad dominum meum 
est ; non possum saeeulo militare ; iam dixi, Christianus sumo 

Dixit Dion proeonsul : In saero eomitatu dominorum 
nostrorum Diocletiani et Maximiani , Constantii et Maximi 
milites Christiani sunt et militant. 

Maximilianus respondit : Ipsi seiunt quod ipsis expediat ; 
ego tarnen Christi anus sum, et non possum mala faeere. 

Dion dixit : Qui militant, quae mala faciunt ? 
Maximilianus respondit : Tu enim scis quae faciunt. 
Dion proconsul dixit : Milita, ne contemta militia incipias 

male interire. 
Maximilianus respondit : Ego non pereo ; et si de saeculo 

exiero, vivit anima mea eum Christo domino meo. 
3. Dion dixit : Sterne nomen eius. 
cumque stratum fuisset, Dion dixit ; Quia indevoto animo 

militiam recusasti, eongruentem aecipies sententiam ad eete
rorum exemplum. 

et deeretum ex tabella recitavit : Maximilianum eo quod 
indevoto animo sacramentum miJitiae reeusavit, gladio ani
madverti placuit. 

Maximilianus respondit : Deo gratias. 
annorum fuit in saeeulo XXI et mensium III , dierum 

XVIII, et eum duceretur ad locum sie ait : Fratres dileetissimi, 
quantaeumque potestis virtute, avida cupiditate properate, ut 
dominum vobis videre eontingat et talern etiam vobis eoronam 
tribuat. 

et hilari vultu ad patrem suum sie ait : Da huie spieu
latori vestem meam novam, quam mihi ad militiam praepa
raveras. sie cum centenario (?) numero te suscipiam, et simul 
cum domino gloriemur. 

et ita mox passus est. et Pornpeiana matrona corpus 
eius de iudice eruit et inposito in dorrnitorio suo perduxit ad 
Carthaginern et sub rnonticulo iuxta Cyprianurn martyrern 
secus palatium condidit ; et ita post XIII. diem eadern matrona 
discessit et illic posita est. pater autem eius Vietor regressus 
est dornui suae curn gaudio magno gratias agens deo, quo d 
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tale munus domino praemisit, ipse postmodum secuturus. deo 
gratias. amen. 

[R u i n a r t ,  Acta Mart. (Ratisb. 1859) p. 340 f.] 

Akten des Marcellus. 

1 .  In civitate Tingitana , procurante Fortunato praeside, 
advenit natalis dies imperatoris. ibi cum omnes in conviviis 
epularentur atque sacrificarent, Marcellus quidam ex centurio
nibus legionis Traianae, profana reputans illa convivia, reiecto 
etiam cingulo militari coram signis legionis, quae tunc ade
rant, clara voce te status est, dicens : Jesu Christo re gi aeterno 
milito. abiecit quoque vitem et arma et addidit : Ex hoc 
militare imperatoribus vestris desisto et deos vestros ligneos 
et lapideos adorare conternno, quae sunt idola surda et muta. 
si talis est condicio militantium, ut diis et irnperatoribus sacra 
facere conpellantur, ecce proicio vitem et cingulurn, renuntio 
signis et militare recuso. 2 .  stupefacti sunt autern milites ista 
audientes ; tenuerunt eum et nuntiaverunt Anastasio Fortu
nato praesidi legionis , qui iussit eurn conici in carcerem. 
finitis autem epulis residens in consistorio praecepit introduci 
Marcellum centurionern, introductoque Marcello ex centurio
nibus Astasianis introduci. 

Anastasius Fortunatus praeses ei dixit : Quid tibi visum 
est, ut contra disciplinarn rnilitarem te discingeres et baltheum 
ac vitem proiceres ? 

Marcellus respondit : Iam die XII. KaI. Aug. apud signa 
legionis istius , quando diem festum irnperatoris celebrastis, 
publice clara voce respondi me Christianum esse et sacra· 
mento huic militare non posse, nisi Jesu Christo filio dei pa
tris omnipotentis. 

Anastasius Fortunatus praeses dixit : Temeritatem tuam 
dissimulare non possurn , et ideo referam hoc Irnperatoribus 
et Caesari. ipse sanus transrnitteris ad dominum rneum Au
relium Agricolanurn, agentem vicem praefectorum praetorio, 
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prosequente Caecilio arva officialia. 
• 

3. die IU. Kal. Nov. Tingi inducto Marcello ex centu
rionibus Astasianis, ex officio dictum est : Marcellum ex cen
turionibus Fortunatus praeses ad potestatem tuam transmisit. 
praesto est epistola super nomine eius , quam , si praecipis, 
recito . 

Agricolanus dixit : Recitetur. 
Ex officio dictum est : Tibi, domine, F ortunatus, et re

liqua. miles hic reiecto cingulo militari Christianum se esse 
testatus coram omni populo in deos et in Caesarem multa 
blasphema locutus est. ideo eum ad te direximus, ut, quod 
ex eodem claritas tua sanxerit, iubeas observari. 

4. recitatis itaque litteris Agricolanus dixit : Locutus es 
haec apud acta praesidis ? 

Marcellus respondit : Locutus sumo 
Agricolanus dixit : Centurio ordinarius militabas ? 
Marcellus respondit : Militabam. 
Agricolanus dixit : Quo furore accensus es, ut proiceres 

sacramenta et talia loqueris ? 
Marcellus respondit : Furor nullus est in eis, qui timent 

dominum . 
•• 

Agricolanus dixit : Singula haec locutus es, quae in actis 
praesidialibus continentur ? 

Marcellus respondit : Locutus sumo 
Agricolanus dixit :  Proiecisti arma ? 
Marcellus respondit : Proieci ; non enim decebat Christia

num hominem molestiis saecularibus militare, qui Christo do
mino militat. 

5 .  Agricolanus dixit : Ita se habent facta Marcelli, ut haec 
disciplina debeant vindicari. atque ita dictavit sententiam : 
Marcellum, qui centurio ordinarius militabat, qui abiecto pu
blice sacramento polluisse se dixit et insuper apud acta prae
sidialia alia verba furore plena deposuit, gladio animadv'erti 
placet. 

cum ad supplicium duceretur, dixit Agricolano : Deus tibi 
benefaciat. sic enim decebat martyrern ex hoc mundo discedere . 

• 

• 
• • 

• 
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et his dictis capite caesus occubuit pro no mine domini nostri 
Jesu Christi, qui est gloriosus in saecula saeculorum. amen. 

[R u i  n a r t ,  Acta Mart. p. 343 f.] 

, Akten des Veteranen Julius. 
• 

I .  Tempore persecutionis quando gloriosa certamina fide
libus oblata perpetua promissa expectabant accipere , tune 
comprehensus Julius ab officialibus oblatus est Maximo prae
sidi. 

Maximus praeses dixit : Quis est hic ? 
ex officio dictum est : Hic christianus est et non vuIt 

obedire praeceptis legalibus. 
Praeses dixit : Quis diceris ? 
Respondit : Julius. 
Praeses dixit : Quid dicis, Juli ? vera sunt haec quae di

cuntur de te ? 
Julius respondit : Ita , Christianus enim sum ; non nego 

me aliud esse quam sumo 
Praeses dixit : Numquid ignoras praecepta regum , qui 

iubent immolare diis ? 
Julius respondit : Non ignoro quidem, sed ego Christianus 

sum et hoc facere non possum quod vis. nec enim me opor
tet deum meum verum et viv um oblivisci. 

2 .  Maximus praeses dixit : Quid enim grave est turificare 
et abire ? 

Julius respondit : Non possum praecepta divina contem
nere et infidelis apparere deo meo. etenim in vana militia 
quando videbar errare, in annis XXVII nunquam tamquam 
scelestus aut litigiosus oblatus sum iudici. septies in bello 
egressus sum, et  post neminem retro steti nec alicuius infe
rior pugnavi. princeps me non vidit aliquando errare, et modo 
putas me, qui in prioribus [peioribus ?] fidelis fueram repertus, 
in melioribus infidelem posse inveniri ? 

Maximus praeses respondit : Quam militiam gessisti ? 
Julius respondit : Sub arma militiae [?], et ordine meo 

egressus sum veteranus. semper timens deum qui fecit coe-
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lum et terram eolui, eui etiam nune exhibeo servi tutell1. 
Maximus praeses dixit : Juli, video te sapientem v irum 

et gravell1. immola ergo diis persuasus a me, ut rell1unera
tionem magnam eonsequaris. 

Julius respondit : Non faeio [eod. scio] quae desideras, 
ne ineurram in poenall1 perpetuam. 

Maxill1us [eod. Mareianus J praeses dixit : Si putas esse 
peccatum, me assequatur. ego tibi vill1 facio , ne videaris 
voluntate adquievisse. postea vero securus vadis in dOll1ull1 
tuam, accipiens deeennaliull1 pecuniam, et de cetero nell10 
tibi erit ll101estus. 

Julius respondit : N eque pecunia haec satanae neque tua 
subdola haee persuasio privare rne potest a lUll1ine aeterno. 
deurn enim negare non possurn. da itaque sententiall1 adver
SUll1 ll1e quasi adversus Christianull1. 

3.  Maximus dixit : Nisi fueris regalibus praeeeptis devotus 
et sacrificaveris, eaput tuurn all1putabo. 

Julius respondit : Bene eogitasti. obsecro itaque te hie, 
praeses, per salutell1 regurn tuorull1, ut cOll1pleas eogitationell1 
tuarn et des in ll1e sententiall1, ut perfieiantur vota mea. 

Maxill1us praeses dixit : Si non paenitueris et sacrifica
veris, desiderio tuo traderis. 

Julius respondit : Si hoc ll1eruero pati, perpetua ll1e [!J 
laus ll1anebit. 

Maxirnus dixit : Suadetur [!] tibi ;  nam si pro patriae le-' 
gibus patereris, haberes perpetuarn laudell1. 

Julius respondit : Pro legibus certe haec patior, sed pro 
divinis. 

Maxill1us dixit : Quas mortuus et crucifixus vobis tradidit ? 
vide quarn stultus es, qui plus ll10rtuUll1 metuis quall1 reges 
qui vivunt. 

Julius respondit : Ille mortuus est pro peccatis nostris ut 
vitarn nobis daret aeternall1. deus vero idem ipse Christus 
permanet in saecu)a saeculorurn. quern si quis confessus fuerit, 
habebi t vitarn aeternarn ; qui autern negavent, habet poenam 
perpetuam . 
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Maximus dixit : Condolens tibi do consilium ut magis 
sacrifices et vivas nobiscum. 

Julius respondit : Si vixero vobiscum, mors mihi erit ; si 
in conspectu domini mortuus fuero, in perpetuum vivo. 

Maximus dixit : Audi me et sacrifica, ne te, si cut proll1isi, 
occidam. 

Julius dixit : Elegi mori ad tempus ut in perpetuo vivall1 
cum sanctis. 

sie Maximus praeses dedit sententiam , dicens : Julius, 
nolens praeceptis regalibus adquiescere , capitalem accipiat 

• 

sententIam. 
4. cum autem ductus fuisset ad locum soliturn , oscula

bantur eUll1 omnes. beatus autem Julius dicebat eis : Unus
quisque videat qualiter osculetur [?J. 

Isichius autem quidam , christianus cum esset miles et 
ipse custodiretur, dicebat sancto martyri : Obsecro te, Juli, 
cum gaudio comple pollicitationem tuam et accipe coronam 
quam dominus confitentibus se dare repromisit , et ll1emor 
esto mei ; nam et ego sequar te. plurimum etiam saluta, posco, 
fratrem Valentionem famulum dei , qui nos iam per bonam 
confessionem processit ad dominull1. 

Julius vero osculatus Isichium dixit : Festina, frater, ve
nire. mandata autem tua ille audiet quem salutasti. 

et accipiens orarium ligavit oculos suos et tetendit cer
vicem suam et dixit : Domine Jesu Christe, pro cuius nomine 
hoc patior, te deprecor ut cum tuis sanctis martyribus spiri
turn meum suscipere digneris. 

minister itaque diaboli percutiens gladio finem imposuit 
beatissimo martyri in Christo Jesu domino nost1'o , cui est 
honor et gloria in saecula saeculo1'um. amen. 

[Anal. Bolland., T. 10  (1891) p. So ff.] 
- - - - -- - - - -

Inschriften aus vorkonstantinischer Zeit , in denen der Tote als 
Christ und als Soldat bezeichnet ist, besitzen wir m. W. nicht. Daraus 
lässt sich aber kein Schluss auf die Spärlichkeit christlicher Soldaten 
ziehen ; denn diese haben -gewiss niemals oder höchst selten ihren 
litärischen Charakter auf Inschriften zum Ausdruck gebracht. 

-

-

ml-
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Nachträge. 

Z u  S. 6 5 .  6 8. In seinen soeben erschienenen Vorlesungen 
(» The church's task under the Roman Empire« ,  Oxford 1905, 
p. 42) hat B i  g g der hier gegebenen Deutung des Worts 
»paganus« sich angeschlossen. Er schreibt : »Paganus« means 
»a  civilian« as opposed to »a  soldier« (Pliny, Epp. X, 18  »et 
milites et pagani« ,  cf. Juvenal. XVI, 33 ; Tacit., Hist. I, 53 ; 
III, 24, 43, 7 7 ; Tertull., de co!'. 1 1), and is used in a gene
ral sense like our »layman« (Pliny, Epp. VII, 25  »sunt enim, 
ut in castris, sic etiam in literis nostris, plures cultu pagano«). 
In this sense the word is found , perhaps for the first time, 
in Persius, pro!. 6 » ipse semipaganus ad sacra vatum carmen 
affero nostrum « .  The first instal1Ce of the use of » pagan«, 
as opposed to » Christian«, is to be found possibly in an 
inscription of the second century given by L a n  c i a n i ,  Pa
gan et Christian Rome, p. 1 5  » quod inter fedeles fidelis fuit, 
inter alienos pagana fuit«, which, [rom the use of the word 
»fidelis« is most probably Christian, not Isiac or Mithraic«. 
Man darf vermuten, dass auch die Bekenner anderer Religio
nen im römischen Reich (zumal solcher, die militärische Bil
der brauchten, wie die Mithras- und Isis-Religion) die Nicht
Eingeweihten »pagani« genannt haben , so dass der spätere 
christliche Sprachgebrauch bereits vorbereitet gewesen ist. 
Dass aber die abendländisch - christliche Bezeichnung der 
Christen als »milites« aus dem Einfluss fremder Religionen 
zu erklären sei , wäre eine grundlose Annahme. Spontane 
parallele Entwicklungen sind in der Religionsgeschichte m. 
E .  viel häufiger als die Forscher heute anzunehmen pflegen. 
Statt C aus B zu erklären, soll man allem zuvor nach einem 
A (ähnliche Bedingungen) suchen, aus dem sich sowohl B wie 
C ableiten lässt. 
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Z u m 2 .  K a p  i t e l. Zu den Beobachtungen, welche es 
verbieten, die Stellung der Kirche zum Soldatenstand einfach 
nach den Urteilen der Theologen bez. der Rigoristen des 
3. Jahrhunderts zu bestimmen, tritt das Zeugnis des feierlichen 
Kirchengebets. In ihm wurden den Kaisern »tapfere Heere« 
gewünscht und erbeten. Tertullian selbst (Apolog. 30) muss 
das bezeugen : »Precantes sumus semper pro omnibus impe
ratoribus, vitam illis prolixam, imperium securum, domum tu
tam, e x e r c i t u s f 0 r t e s ,  senatum fidelem, populum pro
bum, orbem quietum (oramus)« .  Hiezu vgl. Cyprian, ad De
metr. 20 : »P r 0 a r  c e n d  i s h 0 s t i b u s  . .  ' . .  rogamus semper 
et preces fundimus et pro pace ac salute vestra . . .  iugiter et 
instanter oramus« ;  A rnobius IV, 36 : »Nostra quidem scrip ta 
cur ignibus meruerunt dari ? cur immaniter conventicula dirui, 
in quibus summus oratur deus , pax cunctis et venia pos tu
latur magistratibus , e x  e r c i t i b u s ,  regibus . familiaribus, 
inimicis etc. « ,  und Acta Sebastiani : »(Christianorum) oratio
nibus ipsa respublica melioratur et crescit , qui pro imperio 
vestro et p r o  s a l u t e  R o mani  e x erc i tu s  orare non cessant« .  
Man darf indes auch andrerseits die Bedeutung des Kirchen
gebets für unsre Frage nicht überschätzen ; denn ( I) man 
betete auch für die Feinde . (2) man konnte die »salus Ro
mani exercitus< sehr verschieden fassen, (3) sofern d e n  K a i
s e  r n tapfere Heere gewünscht wurden , ist das Gebet ein 
Teil der vota pro Caesare ; der Kaiser aber hatte auch 
selbst vorn apokalyptischen Standpunkt ein gewisses gött
liches Existenzrecht gegenüber den Barbarenhorden und der 
Anarchie ; denn die »pax terrena« ist auch vom strengsten 
christlichen Standpunkt im Zusammenhang mit der erwünsch
ten »mora finis« ein relatives Gut. Zur Aufrechterhaltung 
der »pax terrena« hat der Kaiser aber Soldaten nötig. Sie 
gehören mit zu dem »Schwerte«, welches schon Paulus (Röm. 
13, 4) als ein göttliches Attribut der Obrigkeit anerkannt und 
welches kein Kirchenvater dem Kaiser rund abzusprechen 
gewagt hat. 

• 
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" de spect. 1 6  S.  64. 
) J " " 24 S. 1 08. 
" de virg. ve!. 1 5 . 1 6  S. 109. 
" scorp. 4 S. 34 f. 1 08. 
" Valent. 3 S.  1 09.  

84. Thebaische Legion, Legende S. 83.  
Sebastianus, Acta S . . 84. 1 23. 
Sergius und Bakchus, Acta S. 
Tarachus, Acta S. 1 14. 
Tertullian, ad mart. I .  3 S. 32 

Typasius, Acta S. 83.  
f. 1 Valerius Maximus H, 7 ,  I S. 56. 

I Vincentius, Commonit., praef. S. I I 3. 34. 1 04 f. 
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Sachregister. 

Abschied, schlichter S. 80. 86. 9 1 .  Bibelsprache, lateinische, militärisch 
Alexandria, Christen in der Truppe beeinflusst S. 33 -37.  66 f. 

dort S .  76 f. 
Altes Testament , die Kriege dort castra diaboli S.  52.  64 f. u. sonst. 

sind Allegorien S .  26 ff. castra saecularia S. 76.  
Altes Testament, kriegerischer Gott · Celerinus, Confessor S.  7 5  f. 

S. 2 5  f. Celsus S. 54· 5 5  f. 7 1 .  
Altes Testament, militärische Bilder Christentum, abstossend und anzie-

S. 8 f. 1 2 .  i hend für den Soldaten S. 54 f. 
Altes Testament, Schriftbeweis für Clemens Alexandrinus S. 23  ff. 58. 

den Soldaten stand S. 60 f. 7 5 .  
Altes Testament , seine Erlaubnis Clemens Romanus S. 1 8  f. 52 f. 

des Kriegs gilt nicht mehr S. 7 0  f. contesseratio S. 34. 
Apokalyptik und Krieg S. 8 - 1 2. contubernium S. 37. 

44. 50 f. coronae milit. S .  39 f. 62 ff. 72 .  
Apostel und Missionare als Krieger, Cromwell S.  7.  

dürfen Unterhalt verlangen und Cyprian S. 4 1  f. 75 f. 1 23. 
sollen sich nicht in weltliche Ge- Cyren. legio III S. 70. 
schäfte verflechten S. 1 4  18.  

Apostel als Frondeure , nach der Dämonen, Krieg gegen sie S.  1 2  ff. 
Legende S. 22  f. 29  f. 32 ff. 4 1 .  43 u. sonst. 

Apostel als kriegerische Heroen Denuntiationen, soldatische S .  70. 
S. 29. Deserteur S. 1 9 .  42. 

Arles , die Synode verbietet die Dionysius Alex. S. 75.  76 f. 78. 
Fahnenflucht S. 8 7  f. Disziplin, militärische, Vergleich mit 

Arme, Witwen usw. als _Soldaten. , der christlichen S. 1 6  f. 18 .  32  f. 
S. 24 f. I Divisionsprediger, erster christlicher 

Armenien S.  5 7. S. 90. 
Asketen als Krieger S. 6. 28 ff. I donativa S .  34. 36 f. 4 I. 
Asketen, strenge, als Offiziere S. 30. 
Aufrührerische Reden der· Christen Edessa S. 5 7. 

S. 42. 44. ' Engel als Krieger S. 9 f. 
Augusta, legio III S. 59. Eschatologie und Krieg S. 8- 1 2 .  

Basilides, Soldat 
Besas, Soldat S. 

S. 74 f. 
75· 

50 f. 
Eusebius S. 73. 
Evangelium und Krieg S. 2 ff. 
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exercitus Christi anus S. 43. i Juden, Militärisches in der Sprache 11 S.  20. 
Fahneneid S. 6. 2 r .  2 7  f. 3 1 .  3 3  f. Jüdische Religion und Kriegerstand 

4 1 .  46. 59. 63. S.  3.  8 f. 49. 
Fasten als statio S. 3 5  f. 78. 86 ff. Julius Afrik. S. 73. 
Feldzeichen , christliche S. 20. 36. ! Justin S. 20 f. 

46. I 
Firmicus Maternus S. 45. ! Kaiserlicher Geburtstag S. 85. 
Firmung S. 6. Kampf der Märtyrer wird von Gott 
Flucht in der Verfolgung ist Fah- ! bewundert S. 42. 

nenflucht S. 32. ! Kirchengebete für das Heer S. 1 2 3 .  
Flucht in der Verfolgung ist ge- Kirchensprache, lateinische, militä-

stattet S. 1 03 .  i risch beeiuflusst S. 3 3  ff. 
Fretensis, legio X S. 57. , Kirchenstaat S. 5. 

Kleriker als Soldaten S. 1 6. 
Galerius S. 8 1  ff. Kleriker als Offiziere S. 18 f. 32. 
Gebet. militärisch-christliches S. 90. Konfirmation s. Firmung. 
Gefangene (Kriegsgefangene), Los- Konstantin S. 45. 83. 86 ff. 89 ff. 

kauf S. 84. I Kreuz als Feldzeichen S. 20. 
Gehorsam, militärischer , Vergleich I Krieg, heiliger S. 43 ff. 

mit dem christlichen S. 1 8  f. 2 1 .  i 
, 

Götzenbilder, von Christen zertrüm- I Laien als gemeine Soldaten S. 18 f. 
mert S.  44. : 32.  

Gothen S .  8 3 .  [ Lactantius S. 42. 72. 
: Lager des Herrn S. 27. 42 u. sonst 

Häretiker, Krieg gegen sie als ge- . ( Kirche, = Gefängnis). 
gen Rebellen S.  1 7. 29. 32 f. 42. : legiones dominicae S. 43. 

Hauptmann von Kapernaum, unter Licinius S. 45. 83. 89 ff. 
dem Kreuz , von Cäsarea S. 52.  I 
60. 65.  Märtyrer als Soldaten bez. Offiziere 

Heilige, militärische S. 92. . S. 3 2  ff. 4 1 .  
Heilsarmee S. 7. i Märtyrerakten , 
Hippolyt S .  2 I .  72 f. I S. 43. 
Hugenotten S. 7 .  ! Marcion S. 2 5  f. 

bramarbasierend 

Marinus, Offizier S. 78 f. 
Jakobus Zebed., Martyrium S. 75. Maximinus Daza S. 45. 73.  89 f. 
Jesus und das Kriegerische S. 2 ff . . Melitensis, legio 56 f. 83. 9 1 .  
Jesus als princeps militiae S .  30 f. Melito S. 2 1 .  
Jesus als Kriegskönig S. 22. 34 u. Mennoniten S. 7. 

sonst. Messianische Dogmatik 
Jcsus als imperator S. 32. 4 1 .  Kriegerische S. 8 ff. 

und das 

Ignatius S. 1 9  f. 1 miles gloriosus, christlicher S. 4 2  f. 
impedimenta S. 36. MilitärschriftsteIler, christlicher S. 7 3 . 
imperium Bischofsamt S. 4 1 .  Mimus im Heere S. 46 f. 8 3  f. 
Inschriften, christI. militärische feh- Mithras, Mithras-Soldaten, Mithras-

len S. 1 2 r .  Weihen S. 3 8  ff. 42. 66. 68. 
Johannes der Täufer und die Sol- Mönche als Krieger S. 6. 16. 28 ff. 

daten S. 53.  58. 60. 6 5 .  67.  
his-Religion S. 1 2 2  . 

• 

1 Namengebung bei der Taufe S. 35 . 

• 

• 
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nomen dare S. 35 .  

Orientalische Kirchen und das Krie
gerische S. 5 .  

Origenes S. 26 ff. 70 ff. 

i signa s. Feldzeichen. 
Sklaven, nickt im Heere S. 49. 
Soldaten , christliche , schwierige 

Kontrolle über sie S. 51 .  67. 
Soldatenfrage, christliche, existierte 

kaum vor c. '1 70 S. 47 ff. 
paganus S. 65. 68 f. 1 22. Soldaten-Mart:)'rien S. 74 ff. 78. 
Pastoralbriefe S. 1 5  ff. 28. 52. I Soldatenstand, keine spezielle christI. 
Paulus, der Apostel, S. 12 ff. 49. : Gesetzgebung für ihn S.  79 f. 
Paulusakten S. 22  f. : Soldatenstand , zunehmende allgt:-
Philosophen, verachten den Solda- meine Diskreditierung S. 69. 

tenstand S. 70. , Soldatenstand, Anstösse, die er den 
Potamiäna S. 74. ' Christen bot S. 46 f. 
Priester, christliche , im Heere [?] . statio S. 34. 35 f. 42.  64. 

S. 87. stipendium S. 41. 
Protestantismus und das Kriegerische Syrien und Melitene , Aufstände 

• 

S. 6 f. . S. 44. 
Propheten, Psalmen und das Krie- i 

gerische S. 8 f. 1 2 .  13 f. Taufe s. sacramentum. 
Provokationen, christliche, S.  42. TertuJlian S .  32-40. 5 8 - 69. 76. 
Pudens, optio S. 75 .  1 2 3. 

Religionskriege S. 5. 
respondere S. 64. 
Ritterorden S. 6. 
Römische Kirche und das Kriege

rische S. 5 .  
Rücksicht , heidnische , auf christ

liche Soldaten S .  75 .  79. 81. 

Sacramentum , Taufe als Sacr. im 
milit. Sinn S. 6. 27 f. 32.  33 ff. 
41 • 59· 63. 69. 

sarcina S. 36. 
Saturnalienfest 83 f. 
Schriftbeweis zu Gunsten des Sol

datenstands S. 60 f. 
Schwerter, die beiden S. 6. 
Seleucus, erst Offizier, dann Armen

vater S. 86. 

H a rn a c k , Militia Ohrjsti. 

• 

I 

Thebaische Legion S.  83. 
Theoteknus, Bischof S.  78. 
Trai., Legio II S. 76. 85.  

Verbreitung des Christentums durch 
das Heer p] vv. 11. u. S. 83.  

Verfolgung unter Diocletian begann 
als militärische S. 80 f. 

veteranus S. 37.  84 f. 
Veturius, magister milit. S. 80. 
vexillum S. 20. 34. 36. 64. 
vigilia S. 42. 

Wehrpflicht S. 48 f. 84 f. 
Wiedereinsetzung christlicher Offi

ziere durch Konstantin S. 89. 

Zionswächter S. 8. 

• 
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